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lischen Kapitals « e ten  eine Industrialisierung seiner Kolonie 
Indien, entwickelt sich dieses langsam" aber ste tig  M e in e m  
Industrie lande. Folgende beide Tabellen mögen das beweisen;

Elafuhr nach Brittech-IwHen:
1925/26 1924/25 1922/23 1913/14

W èrt in Mill. Kopien 2260.8 24663 2327.1 v 18323
W ert in MilL RM. 3478,2„ 3445.6 2900.7 2495.7

Aastahr aas Brldsch-Iadte«:
'  1925/26 1924/25 1922/23 1913/14

W ert ln MÜL Rapten 3853.5 3981.7 31433 24883
W ert hi MilL RM. 5928.6 5562.9 3918.1 3389.6

Diese Statistik, die letzte vorliegende. Ist nicht mehr neu. 
an  verschiedenen Einzelbeispielen haben w ir aber wiederholt 
bewiesen, daß gerade im letzten Jahre die Industrialisierung In­
diens Portschritte gemacht hat. Bei den Tabellen ist zu beach­
ten. daß die A u s f u h r  eine weit größere Steigerung autzu- 
weisen hat als die Einfuhr. Daraus muß geschhißfolgert wer­
den daß das Land sich ln steigendem Maße mit den Pro­
dukten der eigenen Industrie selbst versorgt. England hat durch 
Indien einen starken Verlust erlitten. Wohl hielt die ameri­
kanische Industrie der indischen stand, nicht aber die eng­
lische W ährend Indien in der Vorkriegszeit aus England mehr 
als zwölfmal so viel W aren bezog als aus den Vereinigten 
Staaten und Japan zusammen, ist das Verhältnis in den letzten 
Jahren nur noch wie 1 :3# . Im Export w ar England vor dem 
Kriege mit einem knappen Viertel beteiligt, heute ist es ein 
Viertel. Der Export nach Janpan Ist stark gestiegen: der 
Export nach den Vereinigten Staaten ist stabil gebHeben. Der 
Vormarsch Im&cps aupdem  W eltm arkt.ist um so bemerkens­
w erter als das L a Ö  außerordentlich Iwfastet jst J u rc h  Ge^ 
häher und Pensionen, die nicht mal im Lande verzehrt werden, 
sondern nach England gehen, an die Büttel des englischen Ka 
pitals, die ehemals Indien unterdrückten. "

Noch deutlicher ddjekt sich Indiens wirtschaftliche Ver­
selbständigung aus. wenn man die W arenposten für sich bc 
trachtet: — -

D afahr aach BrMsch-ladlen nach W arengrappc a 
( In  M i l l i o n e n  R e i c h s m a r k )

Lebens- und Rohstoffe und Fertig« und
Qenußmittel Halbfabrikate halbf. W aren

1913/14 3353 J g g
1922/29---------------- 30M -----------------» W ----------------- 22363
1924/25
1925/26

509.9
506.9

2933
322,9

2591,9
25903

Aarfahr aa» BrMsch-ladtea aach Warengruppen

1913/14
1922/23
1924/25
1925/26

( I a  M i l l i o n e n  R e lc h s n » :_
Lebens- und Rohstoffe und Fertige und
GenvBmittel Halbfabrikate halbf. W aren

8893 16793 785.7
916.7 994.9 9693

19233 27623 1260.5
1281.7 31433 1451.7

Indien ist nach dteser Tabelle zw ar noch immer das Auf­
marschgelinde für Rohstoffe der englischen Industrie, es ver­
arbeitet sie  aber In steigendem Maße selbst, wie die steigende 
A nfuhr von Fertigfabrtkaten es beweist. Auch der Import von 
Rohstoffen stieg, wenn er auch erst 10 Prozent der Gesamt­
einfuhr beträgt. ' m

F ast v ier Fünftel des gesamte« indischen Imports kamen 
in  der Vorkriegszeit auf Fertigfabrikate. Auf der anderen Seite 
fielen ca. drei Viertel des indischen Exportes auf Lebensmittel 
and Rohstoffe; die Entwicklung in der Nachkriegszeit zeigt zwar 
dieselbe Tendenz, aber in abgeschwächter Weise! Der Import 
der Fertigfabrikate ist zurückgegangen. Der Import von Roh­
stoffen Ist gestiegen. Im Export Ist J e r  Anteil der Fertigwaren 
gestiegen. Hier Ist ein Rückgang hn Lebensmittel- und eine 
Steigerung in» Rohstoffexport zu konstatieren, der darauf be­
ruht. das Indien Baumwoll artikel auszuführen beginnt Das 
bedeutet. daB Bagland nur In einem sehr zähen Kampfe in In­
dien e lU  eigene Industrie zuläßt, daß es auf alle W else ver­
sucht. in Indien zn halten, was e s  in China nicht halten kann.

Die Ausfuhr Japans und Chinas ist zahlenmäßig und pro­
zentual mehr gestiegen als der Britisch-lndien. Japan h a tg £ -  
genüber der Vorkriegszeit seinen Außenhandel v frdoppej. 
China hat ihm am  rund die Hälfte gesteigert. Das kleine, dicht­
bevölkerte Japan Ist aber auch ein reines Veredelungsland 
geworden und in China hat der Krieg die Einfuhr ^  gestei­
gert. Britisch-lndien <**geg» verbraucht den K rö ten  Ted 
seiner Industrieprodukte selbst. ... Der zähe Kamp* Britisch­
indiens um s e i n e  Wirtschaftliche und politische Verselbständi­
gung und die glückliche Lagerung von Kohle und Elsen bieten 
die Gewähr dafür, daß das Land dem europäischen Kapitalis­
mus bald noch größere Schmerzen bereiten wind. Für das 
P roletariat bedeutet das steigende Verelendung, solange es 
sich die Ausbeutung gefallen läßt.

A m  t e  Ï H i o M t t c i M r e

lu Ocsterrekli
. . W i e n .  17. August 1928.

Zwei Länder ̂ i b t  es aqf der Welt, in denen der Sozialis­
mus auigebaut' wiräY R a te n d  und -  Oesterreich. Da gibt s 
nichts zu lachen, das sind traurige Dinge. Die Bourgeoisie hat 
verschiedene Methoden, das Proletariat vom wirklichen Kampf 
um den Socialismus, von der Revolution, abzubringen. Eine 
einfache Methode besteht darin, den Sozialismus als eine Utopie 
hinzustellen, als eine Träumerei, die mit ehernen etc. im Wider­
spruch steht und nie und nimmer usw. Eine andere, schon 
etw as bessere Methpde. bezeichnet den Sozialismus als eine 
groftertige Sache. <fie. sicherlich einmal kommen wird, aber erst 
in später Zeit, wenn unsere Kinder und Kindeskindet e tc ,  wenn 
die Menschen besser sein werden und wenn überhaupt einmal 
bessere Zeiten kommen werden. Die dritte und beste Methode 
hat man niK* dem Krieg erfunden: Wie. wenn es der Bour­
geoisie mit Hilfe der „Arbeiterparteien" gelingt, ein ungeheures 
Theater aufzuführen, so, als ob der Sozialismus schoa da 
w äre? W enn der Sozialismus schon da ist. dann braucht man 
keine Revolution mehr, dann kann man aus dem Arbeiter die 
dreifache Leistung .herauspressen um den halben Lohn, denn 
er arbeitet Ja für „sich selber“, für den Aufbau des „Sozialis­
mus“, und verlangt ein Aufrührerischer mehr Lohn, so kann 
man ihn nach Sibirien schicken,.denn er ist ja  ein Konter­
revolutionär. der den „Sozialismus" sabotiert! Mit einem Wort, 
der Kapitalismus gedeiht nie besser, als wenn der „Sozialist 
mos schon da“ i s t  Dieser gigantischste Bluff der neueren Ge­
schichte, das Ziel des Klassenkampfes a b  schon erreicht hin- 
zusteMen nnd den Kapitalismus Sozialismus zu nennen, ist die 
Methode Moskaus und sie wird dilettantisch nachgeahmt in
Wien. __ ' >

Nach dem blutigen 15. Juli 1927 glaubten die revolutionären 
Proletar ie r  ia  Oesterreich, daß dies Ereignis wenistens die eine 
gute Sette haben wird, der Legende vom roten Wien ein Ende

zu machen, daß cs den Sozialdemokraten nicht mehr gelingen 
wird, die von Blutströmen rote Stadt als eine sozialistische 
Gemeinde hinzusteTlen. Aber rdie menschliche Dummheit ist 
größer als jede meßbare Größe. Wie eh und je gehen die öden 
Roßtäuscher mit dem ..roten Wien** hausieren und die W elt 
fällt ihnen darauf herein. Es ist daher notwendig, einmal von 
Grund aus den ganzen Schwindel vom Sozialismus in Oester­
reich bloßzustellen.

Faktisch besitzt die Sozialdemokratie, welche last die 
Hälfte der Parlamentsmandate innehat, im Staat nicht dte aller­
geringste Macht. Im Parlament besteht ihre Tätigkeit darin, 
sich überstimmen zu lassen, auf der Straße wagt sie nicht 
einmal mehr die harmloseste Demonstration zu machen, aus­
genommen das obligate Volksfest am 1. Mai. Die Partei ist 
sich ihrer absoluten Bedeutungslosigkeit auch vollkommen be­
wußt und strebt daher einmütig und mit ganzer Kraft nach der 
Koalition. Sie will wenigstens ein bischen „mitregieren“. Die 
Herrschaft des Kapitals ist die schrankenloseste, die Ausbeu­
tung furchtbar. Ein Hilfsarbeiter verdient im Monat 120 Schil­
ling. das sind 71 Mark. Eine Schneiderin hat 90 Schilling, eine 
Kontoristin off nur 60 Schilling monatlich. Natürlich sind nicht 
alle Löhne so niedrig. Ein Stadtrat z. B. bezieht in der ..roten“ 
Gemeinde 3000 Schillings monatlich. Dafür hat ein Arbeits 
|os$r wieder nur 75 Schilling auf den Monat, das sind 44 Mark 
so  gleicht sich alles aus Im  „Sozialismus“.

Die Zahl der Arbeitslosen läßt sich überhaupt nicht 
schätzen. Amtlich werden nur diejenigen gezählt, die eine Un­
terstützung erhalten. Jene Zehntausende, die keine mehr er 
halten, und jene, die nie eine erhalten haben, weil sie nie ge­
arbeitet haben, sondern schon seit dem Verlassen der Schule 
ai beitslos sind, werden nicht gezählt. Drei- und vierjährige 
Arbeitslosigkeit ist etw as alltägliches. Man kann annehmen, 
daß in Wien jeder vierte erwerbsfähige Mensch erwerbslos is t  
Ja , aber der Mieterschutz! Dafür brauchen ja die Leute keinen 
Zins zu zahlen! Allerdings. W oher sollten sie ihn auch zahlen? 
Der Mieterschutz besteht i.lcht deshalb, weil ihn die Sozial­
demokraten so heldenhaft mit Trommeln, Pfciferln und Kinder- 
klappern Hn Parlament verteidigt haben, sondern er besteht, 
weil die vollkommen bankrotte österreichische W irtschaft nicht 
imstande ist, das Häuserkapital zu reproduzieren, weil es 
physisch unmöglich Ist, aus den gänzlich verelendeten Massen 
auch noch den Goldzins herauszuholen! Man müßte die Hälfte 
der Bevölkerung delogieren. Auch in dem faschistischen P  
besteht heute noch der Mieterschutz. Nicht, weil Ihn PHsudsky 
hält, sondern aus rem wirtschaftlichen Notwendigkeiten. W o 
nichts i s t  hat eben auch der Hausherr das Recht verloren, das 
ist das ganze Mysterium des Mieterschutzes. Aber die ge­
waltige Aufbautätigkeit der Gemeinde! Die Bauten, die Bä­
der . .  . stehen in geradem Verhältnis zu der Ziffer der Selbst­
morde. Der Mieterschutz und die Wohnbautätigkeit, das -sind 
die beiden Hauptschlager, mit denen die Partei die Massen des 
Kleinbürgertums gewinnt. Objektiv gibt es in Wien gar keine 
Wohnungsnot. Vor dem Kriege betrug die B n  wahner zahl zwei­
einviertel Millionen, heute 1800 000 und die nimmt noch be­
ständig ab. Im Jahre 1927 w ar die Zähl der Geburten um 5574 
niedriger als die der Todesfälle, (in der S tadt des Sozialismus), 
wozu noch die Auswanderer kommen. Aber Jeder Lump, der 
etwas auf sich hält, hat eine Wohnung von zehn Zimmern. 
Zins braucht er ja  nicht viel zu zahlen, und sein lieber Mit­
bürger, der keine Wohnung hat, kann zwischen den Ziegel- 
lagern der Gemeindebanten schlafen oder unter den Brücken 
der elektrifizierten Stadtbahn. Die Obdachlosigkeit hat nicht 
im gerilltsten abgenommen, denn was auf der einen Seite 
die Gemeinde an Wohnungen hervorbringt, das erw irbt auf der 
anderen Seite die Bourgeoisie, (natürlich in Form von größe­
ren Wohnungen), durch Kauf und „Ablöse“. So ist die ganze 
Wohnbaupolitik die reine Danaidenpoütik, ein Wasserschöpfen 
mH Fässern ohne Boden: für den armen Teufel kann die Woh­
nungsnot niemals beseitigt werden, solange man nicht der 
Bourgeoisie die Wohnungen wegnimmt. Darüber ist sich die 
SP. vollkommen im klaren, aber sie braucht diese Wohnbauten. 
weU sie die unbezahlbarste Wahlreklame sind; der Kleinbürger 
sieht, das etwas geleistet wird. So werden für diesen Zweck 
ungeheure Summen an Steuergeldern aus den Knochen eines 
verhungerten Volkes herausgepreßt, damit das Baukapital sei­
nen Profit hat und die SP. ihren Wahlschlager.

Ufid nun kommen w ir  zum letzten Kapitel: der Faschismus 
in Oesterreich. Durch die Schwefnepolitik der Sozialdemokra­
ten im allgemeinen, am meisten aber durch ihr offenes Zu­
sammengehen mit den Christlichsozialen in den Ländern, hat das 
Proletariat den Glauben an den Sozialismus verloren. Hierin 
liegt ja die Tragödie der Arbeiterklasse, daß sie durch das 
Versagen und den Verrat der alten Organisationen nicht die 
Kraft sdhöpft, neue zu schaffen, sondern den Glauben an die 
Sache selbst verliert und sich schließlich dem Faschismus er­
gibt. Seit Jahr und Tag arbeitet die Bourgeoisie an dem Auf­
bau der faschistischen ^feimwehren * ,in der Provinz. Diese 
Heimwehren sind glänzend ausgerüstet, werden täglich stärker, 
-rücken immer näher an W ien heran und sollen es schließlich 
überschwemmen. Vorderhand ist allerdings ihr Arbeitsfeld 
noch draußen. Die gelben Arbeiter kommen in die Betriebe, 
die „roten“ fliegen hinaus. Vor einiger Zeit sind in der österr. 
Provinz Verzweiflungsstreiks gegen die Heimwehrbewegung 
ausgebrochen, sie wurden von der Sozialdemokratie niederge­
schlagen. Niemals wird die SP. das P ro le ta ria t gegen den 
Faschismus mobilisieren, denn sie fürchtet sich vor der Revo­
lution tausendmal mehr als vor dem Faschismus. Mit diesem 
wiril sie sich schon irgendwie einifcen'lT Ia d’Aragona. Die 
Heimwehrhäuptlinge sprechen b e re if  in ihren Zeitungen vom 
^Marsch auf W ien“.- So sieht es in Oesterreich, dem Parade­
pferd der IE Internationale, in Wirklichkeit aus. — Die komm. 
Arbeiter-Gruppe Oesterreichs steht nun vor der Aufgabe, die 
Massen des städtischen und ländlichen Proletariats zu e rw e c k ^  
aus dfcm politischen Todesschiaf. sie aus dem W eg zun» Unter­
gang .herauszureißen in das Licht der Freiheit Den inter­
nationaler. Genossen aber, sollen diese Aufklärungen aber das 

Oesterreich ein Ansporn sein, nicht zu erlahmen In dem 
großen Kampf gegen eine, W eh von Lüge und Gemeinheit  — 
und lägen Berge auf uns. dennoch muß das W e rt gelingen!

V M M M M k f i r f t c n

Die alle Utopie.
Im Weißenfeiser Konsum-Verein, einer der Hauptsäulen der 

Komm. Partei im Halto^MeTseburger Bezirk, entlarvt sich die 
reformistische Idee, als w äre es im kapitalistischen Staat mög­
lich sozialistisch* Einrichtungen zu schaffen — für jed«n den-, 
kenden Arbeiter recht anschaulich! W ährend in diesem söge-* 
nannten Arbeiter-Betriebe die schlimmsten Antreibermethodea 
herrschen, was ja der fanatisch eingestellten Arbeiterschaft der 
SPD. und KPD. als kommunistische Notwendigkeit selbst iu 
Mitgliederversammlungen der Partei, sowie in den ZeHenver- 
sammlungen der KPD. plausibel gemacht wird, ist es an der 
Zeit, daß sich das Weißenfeiser Proletariat mit diesen prole­
tarischen Säulen beschäftigt. W ährend der ganzen Zeit, wo 
die KPD. die uneingeschränkte Mehrheit im Vorstand und Auf­
sichtsrat batte, w'ehrten sich die Angestellten der KPD. de« 
Konsumvereins, irgend einem SPD.-AngestelHen ein Härchen 
zu krummen, weil ja ihre Politik auf inniges einheitliches Ar­
beiten mit der Einheitsfronttaktik ihrer Partei Schritt haltea 
mußte. Anders stellten sich die Helden ein. als einige bisherige 
Kommunisten durch den yon Stufe zu Stufe sinkenden We* 
zum Reformismus die KPD. verließen und sich zur damaligen 
E  L. bekannten. Es setzte ein wüstes Hetzen und Schikaniere! 
ein. die alle kommunistischen Methoden in den Schatten stellt. 
Der in der Arbeiterbewegung stehende Genosse H.. welcher 
Gewerkschaftskartellkassierer war, und auf Grund seiner poli­
tischen Einstellung dieser konterrevolutionären Organisation 
den Rücken kehrte und in die Allgemeine Arbeiter-Union ein­
trat. hatte als bisheriger Funktionär der Gewerkschafts- und 
Parteibewegung darunter am schlimmsten zu leiden. Bis es 
eines schönes Tages dieser KÜque gelang. Ihn dafür verant­
wortlich machen zu wollen, daß der Motor im Bäckereibetrieb 
angeblich die ganze Nacht gelaufen Wäre, obwohl der verant­
wortliche Schichtführer nichts gehört hat am abend, als sie dea 
Betrieb verlassen haben und der Betriebsrat J. das ebenfalls 
bestätigen mußte. Ebenfalls brachten sie auf dem Qewerbe- 
gericht allerhand auf einmal entdeckte Fahrlässigkeiten v.or.
und so gelang diesen erhabenen Leute ihr 
werk, diesen rev. Genossen aus der Arbeit zu bringen.

Jetzt vor einiken Tagen w ar der Intern. Oeoossenschafts­
tag. wo die Genossenschaften des Bezirksverein Weißenfels- 
Naumburg und Umgebung W erbeplakate anschlng. w o sie die 
Angestellten und Arbeiter aufforderten. Mitglied ihrer Genos­
senschaft zu werden. In großen Lettern wurde angepriesO 
„der Konsumverein als ökonomische Stütze“ der proletarische« 
Arbeiterbewegung, frei von kapitalistischen Interessen und frei 
von persönlichen Vorteilen. W ie in W ahrheit diese angeblichen 
Grundsätze, durch die man glaubt, die Proletarier bei der 
Stange halten zu können, aussehen. noch ein leuchtendes Bei­
spiel: Daß bei den Arbeitsmethoden des Konsumvereins dea 
einzelnen beschäftigten Arbeitern nichts geschenkt wird, wissen 
ade Arbeiter. Daß aber die Entlohnung derselben in diesem 
sogenannten Arbeiterbetrieb vielmehr den kapitalistischen Pro- 
fitmteressen des Konsumvereins zum Opfer fallen, w ird ieder 
Mensch begreifen, der. sich mit dieser Frage eingehend b e ­
schäftigt. Im vorigen Jahr, als die Teuerungswelle am sic* 
griff, wurden den Arbeitern ganze 15 Pfg. pro  Woche (nicht 
etwa pro Stunde, wie es die Teuerungsentwicklung verlangt 
hätte) und auch im Jahre 1928 wurde den Arbeitern eine Zu­
lage von 2.— Mk. pro Woche gewährt, obwohl doch ieder 
Arbeiter weiß, das selbst atte kapitalistischen Industriezweige, 
die sich ja bt ihrer Niedergangsepoche befinden, durchschnitt­
lich das Doppelte durch Schiedssprüche anerkennen müsset. 
Auf der anderen Seite steht man aber, daß für die Bonzen 
Immer Geld vorhanden Ist, denn tb re  Gebäher stiegen In dtesetn 
Jahre, die der beiden Geschäftsführer anf 500 Mk. pro Mona«, 
zwei andere, darunter der des Sekretärs von 280 Mk. auf 
450 Mk. Das läfit sich hören. Man siebt also, die sozialistische 
Idee m arschiert Noch toUer ist jedenfalls das BravourstückcbeB 
des Sekretärs des Konsumvereins, der wunderbar nachgerech­
net hat, daß bei Verringerung des Personals um einen Chauffeur 
und einen Beifahrer nnd die Vergebung deren Fahrtätigkett an 
einen .Privatunternehm er“ der Konsumverein pro Jahr glatte 
1000 Mk. erspare. Eigentlich wunderbar H err kommunistischer 
Sekretär! W arum wird dieses Rechenexempel nicht dahin­
gehend erweitert, daß allen Schmarotzern am Körper dieser 
sogenannten sozialistischen Säule ihre Gehälter verrringerl 
würden auf das Niveau, mit dem die ausgemergelten Proleten 
ihr Dasein fristen müssen. Denn e s  ist klar, angenommen z. B. 
anstelle des Sekretärs, der ein jährliches Gehah von 5400 Mk. 
bezieht, tritt eine weibliche Kraft, die bestimmt die Verarbei­
tung des statistischen Materials und sonstiger Agitationstätig­
keit in derselben Weise durchführen könnte, und den Konsum­
verein im höchsten Falle 200 Mk. Monatsgehalt koste t würde 
eine Ersparnis von glatt 3000 Mk. pro Jahr bringen. Also 
wie gesagt, das wären Probleme, mit denen sich die Proleten 
schon einmal beschäftigen könnten. Die Entlassung des Chauf­
feurs und des Beifahrers hatten natürlich noch ein Nachspiel 
vor dem Arbeitsgericht. Auch vor dieser Instanz bHeb es ab 
wunderbarer Anschauungsunterricht für das Weißenfeiser Pro­
letariat. wie der komm. Verwaltungsvertreter des Konsumver­
eins gegen die ebenfalls in der Komm. Partei organisierten zwei 
entlassenen Arbeiter die schäbigsten Mittel anfahren ließen, um 
das Arbeitsgericht von der Notwendigkeit der Entlassung der 
beiden komm. Arbeiter im Interesse des kapitalistischen Profits 
des Konsumvereins. Aber selbst das Arbeitsgericht w ar wohl 
nicht ganz so reaktionär eingestellt wie der Weißenfeiser Kon- 
sumverein, denn der Konsumverein mußte den Arbeitern noch 
einige Wochen Lohn zahlen. Daß diesen traurigen Helden, die 
sich Vertreter der KPD. nenrten. nicht die Schamröte'Tns Qe- 
sicht steigt bei ihren schändlichen Rationalisierungsmethoden! 
Recht interessant ist jedenfalls noch die Tatsache, als der Ar­
beiterrat und die entlassenen Arbeiter einen ArtBcel über diese 
schändlichen Methoden der kommunistischen Verwaltung im 
„lOassenkampT* und in dem „Volksboten“. Organe d er KPD 
und SPD. veröffentlichen wollten, wurde dieser glatt von bei­
den Seiten abgekhnt. mit der Begründung, daß dieser Artikel 
den Interessen des Konsumvereins zuwider läuft und als Schä­
digung des Konsumvereins angesehen werden müsse. Genau so 
ging es den Genossen, als s ie  die Veröffentlichung ihres Ar­
tikels in ihrer Gewerkschaftszeitung verlangten. Auch dort 
wurde er unter diesem Hinweis abgelehnt, die Veröffentlichung 
vorzunehmen. Diese 2 Genossen der KPD. sind auf Grund 
dieser Methoden der komm. Parier und ihrer Funktionäre aus 
der Partei selbst ausgetreten. Hoffen wir. daß die Erkenntnis 
sich weiter dahingehend bei ihnen entw ickelt daß sie den Weg: 
finden zur revolutionären Klassenorganisation des Proletariats, 
der Allgemeinen Arbeiter-Union. . .

Chemnitz.
Nächste öffentikhe Diskussion am ' Sonnabend; des 

25. August abends 8 Uhr. hn Gasthaus zur Linde** am Hieater- 
Piatz- Sympathisierende Leser der JCAZ.“ und des JKmn*- 
nrf“ sind hierdurch emgetedm._____________________________
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe-

Druckrrei für Arbeiter-fiteratar^ 
W . Iszdonat Berlin O 17; Langrstr, 79.-----

Za beziehen^durch die Bezirksorgaatsattouen der Partei, 
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Rüstung des Kapitals -  Rüstung des Proletariats!
Arftelfer, Klassen Genossen

las

D ie S ozia ldem okratie  h a t fü r iu re B ereitschaft, den 
p - ü f ^ ? rCU2er ZU ^ew ^ ® en ’ fünf M inuten gebrauch t, 
r u n f  M inuten d au e rte  d ir K ab ine ttsv tzung . und innerhalb 
d ie ser fünf M inuten  fällte sie die'-e „schwerwiegende- 
rn tsch e id u n g * . :

W as bedeu te t d a* ?
D as bedeu te t. daB d ie  ..M acht“ , die Ihr f u r c h  den 

S tim m zette l »usübr. nicht nur keine ..M acht“  ist. sondern 
Ih r se tz t  d a m it  d ie Y erräfer eu re r  K lasse e rs t in die Lage. 
V erra t an  Euch zu  üben. Ih r seht d a ra n : du rch  den P a r ­
lam en tarism us züch te t Ihr se lbst d e r  V errat.

D ie S ozia ldem okra tie  ha t E uch verra ten .
S o  schallt e s  in allen G assen  und G auen. A ber 

! ?  nAU u d ie  h*0 *  W a h rh e ,t- Die ganzt* W ahrheit ist. dau 
die A rb e ite r. d»e yon  d e r  S ozia ldem okra tie  e tw a s  anderes 
e rw a rte n  a ls  ^Verhöhnung des P ro le ta ria t«  und aktive 
U n terstü tzung  d e r  K onterrevolution , d ie T aten  d ieser 
P arte i in K rieg und R evolution v erg essen  haben m üssen. 
W em  die k o n te rrev o lu tio n ä re  P ra tz e  d er II. In ternationale 
noch nicht deutlich  genug  ist. w er von ih r nicht „ V e rra t“ 
e rw a r te t, d e r  e rw a r te t von  dem  Tetrfel. daß  e r  ihn in 
den H im m el führt.

D ie S ozia ldem okra tie  an d  d ie  G ew erkschaften  
’ sind  sich  nur se lbst treu  geW teben!

haben au s  dem  Ruf M arx en s: P r o le ta r i e r  aller 
L än d er v ere in ig t E uch“ gem ach t.' P ro le ta rie r  a ller L änder 
schladhtet f!uch! S ie w aren  die n iederträch tig sten . K riegs­
hetzer. S ie  haben d e m  M ilitarism us die S tiefel geleckt. 
Sie haben  einen S p jtze lap p ara t o rg an is ie rt, um  d ie „Jioch- 
r e r r ä te r “  ihren A uftraggebern  üuszu lie fen i. S ie  haben 
die R evolu tion  im  B lu te  e r s t ic k t  S ie haben  d ie S ch lid i- 
tungsordnung  geschaffen. S ie w urden  von jungen H uren 
zu a lten  B etschw este rn , a ls  das deu tsche  K apital de» 
K neg  v erlo ren  hatte, und bettelten  um den  kapitalisti­
schen F rieden . S ie bete ten  in Zeiten d e r  O hnm ach t der 
deu tschen  B ourgeo isie  flfer verlogerie* pazifistisches V ater­
unser. A ber w a s  sie  ta ten , ta ten  sie  im  D ienst d es  Ka­
pitals.

D ie deu tsch e  B ourgeoisie ab er w itte r t w ieder 
M orgenluft!

A us dem  „schw achen  D eutschland“ w u rd e  ein 
..g le ichberech tig ter S ta a t“ . Die ..Neueinteilung d er W elt“ 
w irf  v o n  neuem  v o rb e re ite t  D ie D unkelkam m ern d e r  
in ternationalen D iplom atie a rb e iten . Bündnisse, offen und 

^jEëheini. lau fen  von  L and  zu Land, k rèuzen sich. F ieb e r­
haft & ird  g e rü ste t. — um  den ..F rieden“  zu  erha lten . Die 
Kriegstechnik a rb e ite t —  abgesch lossen  vor den Blicken 
der O effentlichkeit. D ie here inbrechende W eltw irtschafts­

k r i s e  e rh ö h t d ie politischen ' Spannungen . Die M öglich­
keiten  keh ren  w ieder, w o ..das V aterland“ in G efahr g e­
rä t“ und d ie  S ozia ldem okratie  e s  ..nicht im Stich läßt“ .

D as is t d e r  S inn d e s  P an ze rk reu zers .
N icht sein  m ilitärischer W e rt s te h t zu r Diskussion, 

sondern  ein P rinzip . Nach d e r  Logik d e r  Sozialdem o­
kratie  so llte e r  n u r desw egen  nicht g eb au t w erden , u eil 
sein G efec h tsw ert zu  gering  ist. B esse re  g rö ß ere  können 
gebaut w erd en ! A ber. P ro le ta rie r, w as  w ißt Ihr von den 
w irklichen R ü s tu n g en ?  W as w ißt Ih r von d en-w irklichen 
V orbere itungen? W a s  wißt Ih r von  den  W irklichen M ög­
lichkeiten v o rb e re ite te r  O rganisation  fü r m oderne  Kriegs^ 
rü s tu n g ?  Ih r w ißt nichts! Ih r  w ißt nur. daß^die rasend 
entw ickelte  T echnik , dief geheim en m ilitärischen V er­
bände. in ganz k u rz e r  Zeit erm öglichen, w as früher e rs t 
in Ja h re n  erm öglich t w urde . _

Und weil das so ist. deswegen bedeutet d j? zynische 
Bereitschaft d er Sozialdemokratie und d er G ew erk­
schaften die zynische Vorbereitung eines neuen inter- 
wtfonalen Halsabschneidens für das P ro letaria t.

^  W oOt Ihr d a s ?

W enn Ihr das nicht w ollt, dann  m ü ß t Ihr begreifen. 
d aß Ih r  m it e iner P o litik b rechen m üßt, d ie keirr an d e res  
E rgebnis zeitigen kann . Zu d ieser Politik g eh ö rt auch 
der V ersuch d e r  K PD ., durch einen .."Volksentscheid“ die 
M acht d e r  B ourgeoisie zu  brechen. U eberleg t! F s  ist 
dies d erse lb e  Schw indel, w ie d ie W ahlm anöver d e r  S PD . 
M it. dem  S tim m zettel könnt Ihr d as  Kapital nicht an ­
greifen. nicht sch lagen  und e rs t rech t nicht besiegen. D er 
S tim m ^ette lko ller d e r  K PI). ist w eite r nichts, w ie der 
V ersuch. F tire  W ut für eine Politik auszunützen , die im 
Xirunde genom m en —  sozialdem okratisch  ist.

Die S P D . bew illigt P an ze rk reu zer. Die K PI). deck te 
die G ranaten lie ferangen  für d ie  R eichsw ehr durch  Ruß­
land! Die S P D . bew illigt den M flitäretat * -  d ie KPD. 
lehnte Qm ab. nur -.weil ihre A bänderungsan träge nicht 
angenom m en w urden, a b e r  sie  w ar bereit. M illionen für 

e. H eer. Polizei. Ju stiz  usw . zu bew illigen*). D ie 
u n te rs tü tz t den  M ilitarism us deT B ourgeoisie ih res 

^V aterlandes — die K PD . u n te rs tü tz t die B ourgeoisie, die 
m it Rußland v erbünde t ist: in L itauen, in d e r  T ürkei, in 
A fghanistan usw . Die S P D . bewilligt H indenburg ein 
ï>pielzeu# in G esta lt e in es  P an ze rk reu zers , und M oskau 
dem  A m acullah eines in G esta lt eines F lirensäbcls d er 
••Roten Armee'*. Die S P I), handelt m it ..Sozialism us“, 
um ih re  k o n te rrevo lu tionären  P läne zu  verw irk lichen , 
und d ie III. Jn te rn a tio n tle  und ihre Sektionen m it „Kom 
m onism us“.

D ie R üstung  des P ro le ta ria ts
kann nicht g e fö rd e r t w erden  durch n ega tive  P ro te s te  
und d u rch  W iederho lung  derselben F eh ler unter- a n d e re r  
P hraseo log ie. Die R üstnng  des P ro le ta ria ts  m uß sein 
d ie  Z ertrüm m erung  d e r  parlam entarischen O rg an isa­
tionen. w eil d iese zu  W 'erkzeugen d e r  B ourgeoisie  g e ­
w orden  sind. V ierzehn Ja h re  w andelt Ihr die verh än g n is­
vollen Irrw eg e , tro tzdem  1914 jedem  denkenden  A rbeite r 
k la r w erden  m ußte, daß  d e r  B ankro tt d er H. In terna tio ­
nale begründet lag in dem  O rganisationssystem  und d er 
parlam en tarischen  T aktik . In diesen v ierzehn  Jah ren  
seid  Ihr von N iederlage zu  N iederlage geschritten  — und 
C ure F ü h re r w urden  im m er „m ächtiger“ .

Rafft Euch endlich anf!
Verlaßt d ié G ew erkschaften  und parlam entarischen  

P a rte ien  und a rb e ite t a n  dem  Zusam m enschluß E u re r 
K lasse in B etriebsorganisationen! Die g roßen  S k lav en ­
rese rv o ire , sind die natürlichen Z entren  E u re r K raft, die 
von B e trieb  zu B etrieb  verbunden , die ganze K lasse zu 
einer se lb stbew uß ten  Einheit schm ieden muß. Nur so  ist 
ein w irklicher Kampf gegen  das Kapital möglich. N ur so 
könnt Ihr se lb st handeln. Nur so wird A rbeite rso lidarität 
über F ü h re rv e rra t siegen.

D ie Kom m unistische A rb e ite r-P arte i,.d je  H artei d e r  
revolu tionären  K om m unisten, die w issen, d aß  d e r  Kom­
m unism us d ie p ro le ta rische  W ahrheit ist. und d ie e s  ab~ 
lehnen. Euch m it d e r  L üge vom  .^ rb e i te r s ta a t“  ln Ruß­
land zu trak tieren , w ird  Euch mit ihrem ganzen  Können, 
ih ren  E rfahrungen, ihrem  unerschütterlichen W illen zum  
S iege vorangehen . A ber befreien müßt Ihr Euch s e lb s t!1 
Und darum  m üßt Ihr auch selbst den Anfang m achen.

D er G eist von 1914 g ehF w ïeder um. D er P a rlam en ­
tarism us blühL — _hs!d w erden  die F rüch te  reifen auf 
m ilitärischem  G ebiete , w ie sie schon reiften auf dem  G e­
biete d es  „w irtschaftlichen  Aufbaues“ .. Zu Millionen E r­
sch lagener kam en Millionen V erhungerter. U nd schon 
künden die Aasg eier d a s  kom m ende b lutige Fe$f~̂ 'r r r~

Ihr h ab t njehts m ehr, g a r  niejits m ehr zu verlieren !
Das P ro le ta ria t kann nur siegen im Zeichen d e r  R i te !
E s  kann d je kap italistische K atastrophe nur erfolgreich 
überw inden durch  d ie V orbereitung und A ufrichtung 
seiner~K fassendiktatur!

K om m unistische A rbeite r-P arte i D eutschlands.

*) Reichs tagsdruck sache 2192 und 2193.

sozialdemokratischen Parteien
Durch dfe Pauzerkreuzcrafläre. die Tausende von Arbeitern 

n Erregung gebracht hat. ist eine Frage von grundsätzlicher 
Bedeutung autzuwerfen, soll alles Drum und Dran überhaupt 
einen Sinn haben. Da«s ist die Frage: Hat die Sozialdemo­
kratie nach dem Kriege eine solche .Wendung ihrer Politik 
vorgenommen, da« die Bewilligung der Mittel für den Bau be­
sagten Panzerkreuzers als ein Rückfall in die Politik der 
..\ aterlamisverteidigung- angesehen wenden kann? Davon 
kann wohl keine Rede sein. - Die Sozialdemokratie ist der 
Politik, die 1914 greifbar blutige Fogen für das Proletariat 
zeitigte, in allcq Einzdheifen treu geblieben. Es ist nöüger 
denn je, dies immer wieder festzustellen; weil nur so das 
Proletariat gegen Ueberraschungen gesichert ist. Man darf 
von einer Distel nicht Feigen ernten wollen. Will man es 
trotzdem und flucht über die Gemeinheit der Distei. wenn 
sie den Hoffenden enttäuscht, so spricht dies wirklich nicht 
für. die Intelligenz des Fluchenden und Schimpfenden.

Die Sozialdemokratie ist eine bivgerlich^temokratische Par­
tei! Das soll noch nicht einmal eine »Herabsetzung“ sein, 
-sondern tp r d f e  Feststellung einer Tatsache. Ihr Kampf galt 
nach d er zusammengebrochenen Monarchie der Republik, und 
die Sozialdemokratie meint damit die Republik, die da ist, und 
diese Republik ist kapitalistisch! Der verlorene Krieg hat die- - 
ser Republik die Flugei stark beschnitten. Wer das Spiel 
verliert, muß, und erst recht nach, einem Kriege, die Zeche 
bezahlen, wenn, wie in diesem F aie . diese Zeche auch aus 
dem Proletariat herausgeschunden wird.

i : r d,,Ki , n" htS ist beS,ändiR in Welt; auch nicht
das Weltbild, das sich die Sieger von der Herrschaft über die
kapitalistische Welt zurechtgelegt haben. Die arg zerzauste
an de» Ohren gezwickte Republik und ihre Regierer sind nicht’
blind dafür, daü die wachsenden Gegensätze in der kapitalisti-

Vy.crlc neu unJwerte«, die gegeneinanderstehen.

F -23ÏL ÏÏÏE : d,,rc," Sch",de"inR^riL^r .  Amerika geraten. Seine einstige
auBerlKh imposante rmKtärische Kraft gebrochen. Langsam

es se,ne L ander frei und räum t die besetzten Gebiete-

Mühe sehi w T ' f "  ** ^  ^  Druck- E^ n d  hai 
s o i e h ^  Ü  zusammenzuhalten; und um den Gegen-
^pieler auf dem europäischen Kontinent, Frankreich, in Schach 
zu halte«, hat es öfter als einmal der deutschen Republik den

dn^ch k r ^  R ^ er “ niSChC B“ €r eben
B r e L n‘* ' h# i  dCn Stapc,lauf der -Europa“ und der 

„Bremen nicht um der außergewöhnlichen Eigenschaften der
enitschen Pazifisten willew, sondern weil überschüssiges Kapi 

tal der Glaubigerländer der Welt in deutschen Handel und 
deutsche Produktion seinen Weg finden muß, sollen seine Be 
sitzer nicht im eigenen Fett ersticken. Unter diesen Umständen

der Hindenburg-

ijeher Liebe chemisch gereinigten deutschen^unjrfra!0*1 s^eh^dS  
wieder Anschluß und schlürft in vollen Zügen ein, Was ^ ,n  
so den Sinn des Lebens nennf, auch wen,, dieses Draufgänger-
p " ' r cfr  f mKal ^ harK*  und Aer*è r  “her die Familie und 
Famihenbande brachte. Und eine kapitalistische Republik 
ohne impenahstische Ziele, ohne Willen, den J l a t z  an der
S T ,  ZU S ° b! rn* ° hne Re*hswehf. ohne Flotte, ohne
Schutz und ohne .W acht am Rhein“. -  das ist in der T at ein
Dmg wie eine, deutsche Jungfrau ohne Mann. — Die deutsche

epu i u  ir haben dies schon öfter im einzelnen ausein-
an d e rj^ e tz t -  ist aus ihrer ..pazifistischen“ Aera heraus und

hlt sich stark genug, legal und vor aller Augen ihre Flotte neu *
nfzubauen ,hre Reichswehr in noch exaktere Ordnung zu

bringen. Das isU fer Sinn des Panzerkreuzers. "
Hier ist also zu beginnen und die Frage aufzuwerfen-

Wird die Sozialdemokratie dieser Republik d e in en  Mann und
keinen Groschen- geben. w le das zü alten Zeiten einmal wenn
auch nur scheinbar. Grundsatz w ar? W e r das erwartete und
noch erw artet, der ist mit Blindheit g es tra ft D er Reformismus

m n M e n ^ v ^ t e A ^ l t C T i c M M  A rb e lle r -Z e im n « “
—  u  » a u i  «h m  «e  D H u i n i i i i  n r Arftener-LHcratu'. B e n  S« 34, Eaasltzcr Malz IS



hat auch da s^ine Kons^Qucnzeri>*vo-sic Menschen nicht haben. 
W er den „Schutz der Republik“ will, der muß flirr niclit nur 
wollen gegen den „inneren**, er muß ihn auch wollen gegen 
den „äußeren Feind“. W er aui dem Boden der kapitalistischen 
Republik steht, der. steht auch auf dem Boden der Verteidigung 
dieser Republik. Die „Landesverteidigung“ dieser Republik, 
das aber ist der Krieg um ..die heiligsten Güter -der Nation". 
Die SoziaktemökraTie macht also wahr, was sie 1914 sagte: 
„Sie läßt in der Stunde der Gefahr das Vaterland nicht im 
Stich." Und weil sie durch die Ereignisse gezwungen wird, 
offen Farbtf zu bekennen, bewilligt sie, was eben zu dieser 
Verteidigung gehört. Das sind keine Bratkartoffeln oder faule 
Eier: damit kann man das „V aterland1 nicht verteidigen. Das 
sind die Mittel für die imperialistische Rüstung zn W asser, zu 
Land, in der Luft usw.

Dio Sozialdemokratie und die mit ihr versippten und ver­
schwägerten Gewerkschaften haben daran auch niemals einen 

. Zweifel gelassen,* wenigstens iinrden Teil der Arbeiter nicht, 
der gewöhnt ist zu hören und zu sehen, und der nicht den 
Kopf aus Furcht vor den Dingen in den Sand steckt. Die 
schwarz-weiß-rote Fahne, die der neue Kreuzer tragt, ist ein 
altes Vermächtnis dos Sozialdemokraten Ebert, dessen Namen 
die Schiffe von Stinnes zieren. Die Sozialdemokratie hat nie­
mals der Reichswehr die Mittel im Prinzip verweigert: sie hat 
sogar.' als die legalen Möglichkeiten nicht ausreichten, die 
Fememordbanden organisiert, oder zumindest ihre Hilfe und 
ihr Schweigen in den Dienst dieser. Landesverteidigung gestellt. 
Sie hat im Ruhrkrieg den „letzten Hauch ro u  Mann und Roß“ 
gepredigt, wenn auch die Form der Kriegführung auf diesen 
äußeren Glanz verzichten mußte. Aber niemals hat sie von 
ihrem Prinzip gelassen, und immer war die Wirkung auf das 
Proletariat gleich________________  In der „glorreichen“ Zeit^wurden die Pro­
letarier massenweise durch die Kugeln der „Feinde hinge-
mäht: in der Revolution und Inflation durch Hunger und Zucht

da> Proletariat niedergeworfen, in 'd ie  SchKchtungsketten ge­
fesselt, Militär und Polizei auf der .Höhe end der Hungertod 
durch die Erwerbslosigkeit organisiert ist. und auf der arideren 
Seite die Prozente steigen von zehn zu zwanzig, von zwanzig 
zu iiinizig. hundert, dreihundert Prozent, wird das Kapital 
auch in der demokratischen Hülle kühn, positiv waghalsig, und 
es existiert kein Verbrechen, das es nicht'riskiert, selbst auf 
"die Gefahr- des Galgens. L'nd wenn die „sozialistischen" Re­
publikaner urrd sonstigen kleinbürgerlichen Phantasten immer 
wieder den militärischen W ert des Panzerkreuzers anzwei- 
felten und darum bettelten, den Stein des Anstoßes zu besei­
tigen. an dem doch nichts vetloren sei: es half alles nichts! 
Sie mußten schlucken, was sie selbst gepflanzt. 'Sie mußten 
selbst bekennen, daß ihre ganze Wahl„schlacht“ ein lächer­
licher demagogischer Trick war. Daß die ..Macht" des Stimm­
zettels ein Drek und sie selbst erbärmliche Demagogen sind. 
Das Kapital regiert in Deutschland und rüstet. Es.hat nichts 
zu sagen, daß d G e f e c h t s u e r t  des Kreuzers nicht ins Gewicht 
fällt. Der Auftakt ist immer erst die Demonstration, und über­
dies liegt die Kraft der imperialistischen (Jeberlegenhelt nicht 
mehr in Schüfen und Heeren, sondern in den Flugzeugen, den 
Giftgasen und in der ökonomischen Möglichkeit der Umstellung 
der Produktion auf Kriegsbedarf und den in der Produktion 
vorhandenen Reserven. Die Hausknechte des Imperialismus 
dürfen um den Preis, daß sie sich selbst ohrfeigen nach allen 
Regeln der Kunst, weiter „Macht“ ausüben. Das ist der Sinn, 
daß sie nicht ..zurücktrcten". sondern „noch mehr herausholen“. 
Natürlich für das Proletariat.-'— Sie halten die Dummheit der 
MassehTmit der sie-ihre armselige Politik bestreiten, eben für 
grenzenlos. ^

Aber sie sind mit ihrer Spekulation aui Massendummheit 
nicht allein. Die „kommunistische" Partei hat wieder einmal 
entdeckt, daß der Parlamentarismus und die Demokratie, die 
das deutsche Proletariat daliin brachte, wo es heute ist, nur

kratie aus ihrer konterrevolutionären Innenpolitik die oben ge­
zeigten' Früchte reifen läßt, so zwingt die kapitalistische Restau­
ration Rußlands die einzelnen Sektionen zum unlauteren W ett­
bewerb mit der Sozialdemokratie im Sumpl des Opportunismus, 
um sie von einer proletarischen K lassenpolftik^zjilenken. da­
von abzulenken, dwß .heute ieder Reformismus- nur notwendig 
in der Panzerkreuzer- und GranatenpoHtilt etiderr ’thuß.

Die Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung in Krieg 
und Revolution stellt jenen verhängnisvollen Kreislauf dar. aus 
dem das Proletariat schon oft durch die Wucht der Ereignisse 
aufgepeitscht wurde. .Aber es sank immer wieder in die alten 
Irrw'ege zurück.- Fs w ird.begreifen müssen, daß alles Ge­
schwätz 'über, Verrat — der sich täglich vor seinen eigenen 
Angen vollzieht — nur ein Aufdruck mangelnden Klassenbe­
wußtseins ist. nur ein Zeichen der eigenen Hilflosigkeit. Nur 
diese Selbsterkenntnis führt auch hier zur Besserung. Eine 
ernste Selbstbesinnung jedoch lehrt, daß die Massen sich von 
den konterrevolutionären Organisationen lossagen müssen, die 
Kraft äufbringen müssen, selbst proletarisches Schicksal zu ge­
stalten. Dafür zu arbeiten, ist heute trotzalledem viel schwerer 
denn je — aber auch viel notwendiger. Die ..alten Zeiten" 
kehren wieder, wenn auch unter anderen Verhältnissen, und 
nur die Partei, die dem Proletariat den Ausweg zeigt, kämpft 
für- die proletarische Zukunft, für die von allen Verrätern ver­
lachte Arbeiterrevolution des internationalen Proletariats. Zer­
trümmerung Jer Gewerkschaften und parlamentarischen Par­
teien un j Zusammenschluß der Klasse in Betriebsörganisationen 
zum Kampi um die proletarische Diktatur. Das ist die not­
wendige Rüstung def Arbeiterklasse als Antw'ort auf die 
Rüstung des Kapitals.

haüs erledigt. Am Ende steht nun di£_J#Publik, und sie bedari 
keines Schutzes mehr, sie stellt fc^Kiett und stark und schwingt 
die Peitsche über die Sklavetjt die in dem Walm befangêii- 

aren. sie sei das Tor. das zum Sozialismus führt.
Daß die Sozialdemokratie über einen kleinen Panzerkreu­

zer, der doch nur ein Teilchen in der Rüstkammer der kapita- 
listichcn Rscpublik ist. gestolpert ist. hat seine Ursache in der 
konkreten, politischen Konstellation. „Das Kapital — sagt sciion 
Marx — hat einen Abscheu vor Abwesenheit von Profit, oder 
sehr kleinem Profit, wie did* Natur vor der Leere. Mit ent- 

‘ sprechendem Profit wird Kapital kühn, mit zehn Prozent sicher, 
und man kann es überall anwenden: zwanzig ProzeTït. es-wird 
lebhaft; fünfzig Prozent, positiv wagehalsig: für hundert Pro­
zent stampft es alle menschlichen Gesetze unter seinen luiß: 
dreihundert Prozent, und es existiert kein Verbrechen, das es 
nicht riskiert, selbst auf die Gefahr des Galgens. Wenn rumult 
und Streiks Profit bringen, wird es beide fördern."

* Das „demokratische" Kapital, das diese Eigenschaften nicht 
mehr besitzt, ist jedoch auch von denen, die in der Fabrikation 

«b von Theorien schon einiges geleistet haben, noch nicht entdeckt 
wordon. Mit der Gesundung und Festigung der Republik 
wurde die Hilfe, die dein deutschen Kapital durch die hundert- 

‘ prozentigen Republikaner aüfgedrängt wurde, immer iiber- 
----- flüssiger. 'D a jedoch das Geschwätz von der positiven Mit­

arbeit im Kapitalismus das A und O des Reformismus überhaupt 
"  * ist. mußte die'Sozialdemokratie trotzdem versuchen, „an der 

Macht1* teilzunehmen; das heißt, .in dié Regierung zu kommen. 
Sy. griff daher zu dem wüsten Opportunismus, dein Panzer­
kreuzer, an dem sie in Zukunft nicht den geringsten Anstoß 
zu nehmen gedachte, in den Mittelpunkt der Wahlpropaganda 

-  -  zu* stellen, um. die Massen zu ködern, auf die sie sich als Regie­
rungspartei stützen kann. Das Kapital jedoch macht keine Kon­
zessionen mehr, auch d a  nicht. Wj^sie nichts kosten. Nachdem

Maagal «er .Blamalsmus“
Zu den Totgeschwiegenen in der revolutionären Arbeiter­

bewegung gehört der M ärtyrer des französischen Proletariats. 
Auguste Blanqui. Sein Name« wurde ausgetilgt aus dem Ge­
dächtnis der A rbeiter und er lebte nur fort in dem W orte 
„Blanquismus", das als Vogelscheuche, al* ein Schreckgespenst 
vor den revolutionären Arbeitern aufgebaut wurde. Da*?ei 
hütete man sich, klar zu sagen, was unter dem yerpör.ten 
Blanquismus zu verstehen sei. und man duldete es unwider­
sprochen. als Eduard Bernstein seinerzeit jeden bewali leten 
Kampf, jeden Aufstand des Proletariats als abscheulichen Bla.i- 
quismus verschrie. Blanqui war nicht nur der unermüdliche 
Organisator geheimer Verbände für den bewafineteu Aufstand.

. Er hat zugleich die Erfahrungen der jakobinistischen Diktatur 
in das 19. Jahrhundert herüfiergerettet und sie auf den Kampi 
des Proletariats angewandt. Marx hat von der Diktatur des 
Proletariats gesprochen, ohne ihr Wesen eigentlich näher zu 
bestimmen. Er konnte nicht annehmen, daß einst seine Schüler 
einen blutleeren Schemen aus diesem Begriff machen würden. 
Blanqui hat die wesentlichen Erscheinungsformen der Diktatur 

'  aufgezeigt nnd ihre Notwendigkeit begründet Blanqui muß 
für das internationale Proletariat wiedergewonnen werden.

Ais Blanqui im August 1867 die proudhonistiselten Thesen 
bespricht, betont er zu der Frage der politischen Aktion den 
entscheidenden Einfluß des Staates auf ' das  gesellschaftliche 
Leben. Jede Theorie, die vorgibt, die Arbeiterklasse befreien 
zu wollen und den Staat nicht berücksichtigt, erscheint :hin 
als Luftgebilde und ..vielleicht als Verrat". Sie widerspricht 
den Tatsachen und .der Geschichte. ..Dip Frage der^ politischen

..richtte" angewandt werden 'mtissc. 'und c> wäre eine Lerchng- 
keit. sich selbst am Schopie- aus dem Suinpi zu ziehen. Sie 
will wieder einmal, eingedenk der Kinderfabel, daß die S taats­
gewalt vom Volke ausgehe, durch eine parlamentarische Kirch- 
- ttr i i ir  genannt „Volksentscheid", die Macht des Kapitals 
brechen. W o ein geschichtliches—Beispiel den Massen einen 
Augenblick die Augen öffnet -für die wahren Verhältnisse, wo 
sie für einen Augenblick den Schwindel der Demokratie durch­
schauen. da eilt die KPD., den Massen möglichst rasch wieder 

jdie Augen zu verbinden. Das. geradezu lächerlich Fiasko be- 
jtrefts d er Fürstenenteigiiung, so denkt sie, ist mittlerweile wohl 

vergessen..so Jaß die Möglichkeit gegeben ist. durch einen noch 
lauteren unj noch wüsteren Opportunismus in die Domäne des 
Konkurrenten einzubrechen und den festgefahrenen Partei: 
karren durch die Wellen des parlamentarischen Kretinismus 
wieder loszusptHen.

Sie hat ps groß nötig! Denn nichts wäre l’iir sie ge­
fährlicher. als die Erkenntnis, daß die Erstarkung des deutschen 
Kapitals nicht zuletzt mit Hilfe des ..Arbeiterstaates" möglich 
wurde. Denn w enn'schon — um die Herrschaften an ihrer 
eigenen Logik aufzuhängeu — der Panzerkreuzer allein der 
..Fall" ist. so war die Belieferung der deutschen Reichswehr 
mit Granaten durch den ..Arbeiterstaat" dem Verbrechen zu

(fofttiaetke (Ttimdsehau
P a r  lam entdr Ismus

. Dei ..Sozialdemokratische Pressedienst" verbreitet einen 
Artikel des Vorsitzenden der SPD -Reichstagsfraktion. Rudolf 
Breitscheid, über den Panzerkreuzer, der das folgende wert-" 
volle Geständnis enthält:

„. . . e*s stand von Anfang an fest, daß Zentrum. 
Deutsche und Bayerische Volkspartei den Bau des 
Schiffes woilten und seine Ablehnung im Kabinett mit dem 
Austritt aus der Regierung beantwortet würde . . . Kein 
Mitglied 'd e r  Reichstagsfraktion, das den Gang der Ver­
handlungen über die Regierungsbildung aus nächster Nähe 
gefolgt war. durfte sich in diesem Punkte irgendwelchen 
Illusion«.ii hingeben. Indem wir uns zum Eintritt in die 
Regierung bereit erklärten, nahmen w ir den Panzer­
kreuzer A mit in Kauf. Immerhin waren wir berechtigt, 
änzunehmen. daß unsere führenden Minister mit Nein 
stimmen und andere Ausgaben, insbesondere' solche fur 
sozialpolitische Zwecke, für vordringlicher erklären wür­
den. als die iür den Schiffsersatzbau. Sie waren dazu auch 
entschlossen, aber nun machten ihnen die D em okrat^ 
insofern einen Strich durch die Rechnung, als sie erklärten, 
sich in jedem Falle der Entscheidung der Sozialdemokraten 
anschließen zu wollen. Damit w ar eine Mehrheit für die 
Ablehnung entstanden, und das hätte die Krisis bedeutet 
die unsere Genossen vermeiden wollten."
Drastischer hat wohl noch niemand den ..Kampi" der

parlamentarische. , —r— —  . _ Parlamentarier angeprangert, als dieser
mindest ebenbürtig. Aber auch-das war )a nur ein Symptom j<retjn
der bürgerlich-kontcrrevolutoinären Politik des heute kapita­
listisch gewordenen Rußland. Wir haben den Schwindel von 
dem ..sozialistischen Aufbau“ scho;i wiederholt entlarvt: und 
können uns heute mit der Feststellung begnügen, daß Raßland 
um die Freundschaft bürgerlicher.Staaten wirbt und die ..Prin­
zipien” der 3. Internationale die Arbeiter aller Länder, die mit 
Rußland'ein Bündnis geschlossen haben, im Falle eines Krieges 

'gegen einen anderen bürgerlichen Staat den Burgfrieden mit 
der Bourgeoisie fordern. JW ie die Außenpolitik der Sozialdeino-

an den Buchstaben als an den Geist der Gedanken Bianquis 
über A n  Staat h ä lt so könnte man einige Unklarheiten 
darin finden. Denn er bezeichnet im allgemeinen den bürger­
lichen und den proletarischen Staat mit demselben Ausdruck. 
Wenn man aber die fraglichen Abschnitte näher untersucht 
und sie tiiit der blanquistischen Theorie von der Diktatur Z u­
sammenhalt. dann gibt cs keinen ZweifeJ. daß Blanqui das 
Problem des Sozialismus und des Staates in derselben Weise 
gelöst hat wie Marx und Engels.

Sehen wir noch, was Blanqui unter Revolution versteht. 
Und steHen wir zunächst fest, daß er nicht zu jenen gehört, 
die dte Evolution der Revolution gegenüber stellen. Er be­
trachtet die Revolution zugleich als den Abschluß einer Evo­
lution und den Beginn einer neuen. „Von den Menschen wird 
ebensowenig etwas improvisiert wie von der Natur . . . Wie 
gewaltsam sich auch die Revolutionen äußern — ste sind nur 
die Befreiung einer 'Schmetterlingsgrüppe. Der Schmetterling 
hatte sich in der nun zerbrochenen Hülle langsam entwickelt." 
Blanqui glaubt nicht an Revolutionsw under, „der„Tag* nach der
Revolution ist wie ein Theatereffekt: Eine wirkliche Umwäl­
zung wird nicht mit einem Schlage durchgeführt. Menschen 
und Dinge sind dieselben, wie am Tage vor der Revolution. 
Nur Hoffnung und F urcht haben ihren Standort gewechselt.' 
Die Ketten sind gefallen. Die Arbeiter empfinden das Richtige, 
wenn sie dieses Ziel selbst’ um-den Preis verlorener Arbeit, 
erschütterter Existenz, der Arbeitslosigkeit, des Elends und des 
Hungers verfolgen. „Die Revolution, da können sich ihre.ver­
bitterten Seelen einmal entladen, ihre Seelenqualen Ruhe finden. 
Das ist der einzige — immer nur zu kurze — Augenblick, da

den Tatsachen u n a o e r  uesememe. „uip rrage uer poimscncti sie das zu Boden gesenkte Ha’jp t erheben können.__ O. wie
Macht entscheidet über Leben und Tod." Die Regiefungen .verstehe ich das heute: the Stunde des Triumphes und der
retten die Nationen oder richten sie zugrunde. Sie halten M acht nach so vieten. Jahren Entwürdigung,
<Se Menschen bei den Zügeln. Heute üben *ie Schlechtes.! ‘ >\«*er kommt es daß der Proletarier jedesmal aus Nach-, 
morgen werden sie Gutes tun. obwohl jede Regierungsm acht. giebigkett aus Gewohnheit, aus Energiemangel, aus Milde u 
von SïturTaus unterdrückt." WHI man außerhalb des S taates jaus  abergläubischer Verehrung für alle Aejenige'h. die .einen 
h a n d e l n ,  e i n e  Aktivität jenseits vom-politischen Leben entfalten. • Fetzen der Macht besitzen, auf halbem Wege stehtn hfc'h*-

v u iv  I » _______ _______L . l L ) . t i m i . - n  m i t  \ t 5 R 1 0 u n 1r < n m li* rn  m i tso läuft das darauf hinaus. «das Proletariat davon zu über 
zeugen, daß es mit gebundenfen Armen und Beinen ilott mar­
schieren könne“. Die Illusion kann nicht lange dauern. Die 
Proletarier „werden sich bald bew ußt daß man mit gefesselten 
Qfcedern und verbundenen Augen kein Ziel orr.u 'ten  kann“

„Man inacht-keine Revolutionen mit Mäßigung, sondern mit 
wilder Entschlossenheit, wer die Revolutionen zur Hälfte macht, 
schaufelt sich nur sein G ra b “ .sagte seinerzeit St. Just. Das 
weiß Blanqui sehr gut. und darum ir ilt e r  für die^Diktatur des 
Proletariats am Tage nach dem Sturze „der Bourgeoisie ein.(■neuern und verbundenen au Ken «*.cn kjuh . n w c u iu w  ■ **>»- ■■— : -  - - .  ----- n;i.

Es ist also für Blanqui klar, daß jede sozialstisebeAktion pol;-.Ohne große Anstrengungen kann man diese A“ 
tisch sein muß. um wirksam zu sein und d iß  sie uvf die Er-.; tatUr bei. Blanqui fest stelten. I nd e r Ta t .  auch Blanqui hat de 
oberuöc der Macht gerichtet sein muli Ist dieses Ziel erreicht, I Macchiavell studiert.. Er hat das Buch vom Fürsten wied-.r 

a £ ^ S t a a t ! a £  G e n d b r « ^  der R l.hen" die »und wieder- ge*esen. Er hat sich die Schlußfolgerungen d ^  
-  Gendarmerie derA rm en. und das ist dte Diktats? de«: Prole- florentinischen Sekretärs zu jr ig e n  gemacht, und.

tariats. Später wird die Herrschaft über die M ensch» der!diese: S tets läßt eine Umwälzung einen Stein zuruck, an
Verwaltung d e r  Dinge Platz machen. Dann haben w ir ..eine ,dem der Hebel für eine neue angesetzt werden kann Ein 

' riesige, freie W erkstatt mit als-der notwendigen Arh*>te?1unt i Uebergang « n o tw e n d ig . Wenn njan^ich ein” Sj* fV ?  
und eine allgemeine Gesellschaft, die ar* S ä ? "  Dte ta fe ab e ^ s t s c h w e ï k n ï d i e ï n t a b l r
S ï i ^ ^ S d S . M ü g T j B l a ^ r T i ^ .  w S .  raaiT sich' m ehr'der früheren Institutionen werden unversöhnliche Feinde, und

■ • »VI r  • “  »• w ■ • ■ — — —   ---- 

Die SPD.-Miijister waren „entschlossen** — aber da 
zeigte sich, daß auch' die Demokraten ..entschlossen" waren. 
So war das aber nicht verneint! Man hätte gern ..dagegen" 
gestimmt, mußte aber die Gewißheit haben, daß so viel „da­
für" stimmten, daß die Stimmen „dagegen" die Minderheit 
bleiben. Da das nicht der Fall war. konnte man den .Kampt " 
aus "Angst vor dem ..Sieg" nicht aufnehmen. So zeigen die 
Parlamentsaffen den Arbeitern selbst, wie sie die Proleten an 
der Nase herumführen mit „Kampfanträgen", wenn man über 
die Ablehnung Gewißheit h a t . A b e r  die Proleten scheinen 
selbst dafür unempfindlich zu sein, wenn sie von ihren Parla- 
inentsbonzen so offen durch den Dreck gezogen werden.

die Menschen, die dem Neuen dienen sollen, sind ohne Ver­
trauen. da aile Erfahrungen noch gemacht werden müssen. 
Daher kommt die Leidenschaft im Angriff auf <ter einen Seit?, 
und die Schlafiheit in der Verteidigung aut der anderen Seite. 
Das um so mehr, als die VolkSmassfcn wankelmütig sind. Man 
muß sich immer daran erinnern, daß es wohl leicht ist. zu über­
zeugen. aber schwer." diese Ueberzeugung zu verankern. Auch 
Babeuf suchte im Macchiavell Argumente für die revolutionäre 
Diktatur. In den Papieren, die bei seiner Verhaftung beschlag­
nahmt wurden, fand man Notizen und Betrachtungen über die 
ersten Schritte nach Ergreifung tk-T politischen Macht. Blanqui 
stellte ähnlich wie Babeuf folgende Grundlagen auf: 1. Bruch 
mit der liberalen Bourgeoisie und Bewaffnung der Arbeiter. 
2. Hinausschiebung von Wahlen und Verwerfung jeder Na­
tionalversammlung. 3. Kampf gegen Kirche und Rsli«;1» . 
4. Unterdrückung der bürgerlichen Presse. 5. Allgemeine Volks­
bildung und-6. Strenge Justiz- und "Steuermaßregeln. vorsich: ge 
wirtschaftliche Maßregeln.

Blanqui ha t den ersten Punkt in der ..Patrie en danger“ 
(eine Tageszeitung, die er hach der Revolution vom 4. Septer.- 
ber 1870 in Paris herausgab) vom 10. Oktober 1870 ins K .  e 
Licht gerückt Er zeigte dort, daß das Volk in <ter revol'j.t-w 
nären Periode den schwersten Fehler macht, wenn es d: '  a.ter 
Idote unangetastet läßt, die Regierenden unter seinen Todfein­
den wählt: jenen Politikanten und «.Kammerdienern*- jedes Re­
gimes. — die sich an ihr Mandat wte an ihr Eigentum klam­
mern und nach und nach eine neue Aristokratie bilden. Welche 
Dummheit sagt er. sich so hartnäckig diesen ..Hampelmännern“ 
anzuvertrauen, jenen Menschen ohne Ueberzeugung und ohn 
Skrupel, den Schleppenträgern jedes Mächtigen, den Laitaiee 
für jede Livree, die n g A jife  etoTikaj- auf ihrem Kopfe für d*e 
neue Idee riskiert' hSßen. Die Irrfum tr vön 1830 und 1848 dnd 
auch die vom 4. September 1870 dürfen nicht wiederholt wer­
den. Und das ist die Lehre: „Jede Revolution, die nicht radikal 
mit dem gestürzten Despotismus bricht, die an ihrer “SiwU .̂ 
einen einzigen .jener,.Männer duldet, welche ihr Ansehen der 
Teilnahme' an der alten Regierung, danken, ist eine von vorn­
herein gemeuchelte Revolution, eine Falle für jeden, der mit 
Hand angelegt hat.“

In einem Begrüßungsschreiben, das er am 10. Februar au> 
dem Gefängnis Be1le-Isle an dia geflüchteten* Btanquisten ia 
London schickte, die dort zur Feier des Jahrestages de* 
Februar-Revolution X W 1M 8 versammelt waren, zog Blanqui 
die Lehren der gescheiterten Revolution. Noch bestimmter be­
ha rrte e r  auf der Notwendigkeit eines Bruches mit den Bour- 
geoisie-Reoublikanern und Sozialisten. Gleichzeitig steilte er 
das Prinzip der Bewaffnung der Arbeiter auf. Dieses Manifest 
an das arbeitende Volk ist von einer solchen Kraft und Klar­
heit. und noch heute, nach 80 Jahren, so wirkungsvoll, daß wir 
es in seinen markantesten Punkten bringen wollen:

\XfiluD I0«14

» e r  Sozialism us Ist d a !
Gegenwärtig finden eine Reihe Gewerkschaftskongresse 

•statt, die. einer w ie der andere, eben so sehr um das Wohl der 
Arbeiter, als auch um das Wohl der kapitalistischen Republik 
besorgt sind. Das ist natürlich nicht leicht: aber die ..Be­
währten" bringen das schon fertig. Ein klassisches Beispiel 
dafür lieferte N ö r p e l  vom Allg. fr. Angestelltenbund, der — 
wir zitieren den Bericht der ..Leipziger Volkszeitung" auf der 
Tagung des Deutschen Verkehrsbundes verkündete:

..Staat bedeutet Unterordnung des Staatsbürgers unter 
dile Interessen der Allgemeinheit Wir verlangen als ö e  
w^rkschafter. Unterordnung des Unternehmers unter die 
Interessen der Allgemeinheit. Es ist ausgeschlossen, für 
lensere Seite zu verlangen, daß wir machen können, was 
wir wollen, wenn wir von den Unternehmern Unterordnung 

. unter die Gesetze des Staates verlangen."
Nachdem also Nörpel in aller Eile einen Staat erfunden 

hatte, der die „Interessen der Allgemeinheit“ vertritt, wozu 
ihm vermutlich die bisherige ..Lösung" der Wohnungsnot und 
die Kricgsrüstungen Ncudeutschlauds Anlaß gegeben haben 
kam erlauf die Frage -der Verbindlichkeitserklärung im Schlich­
tungswesen.’ . Er rechnete aus. daß nur fünf P rozen t% der 
-Schiedssprüche verbindlich erklärt werden. „Fünfundncunzig 
Prozent aller können sich frei auskämplen!“. rief er trium­
phierend über das Uehermaß von Streikfreiheit im republikani­
schen Deutschland.

Nörpel hat sich die Sache da aber ein bißchen, sagen wir 
höflich, leicht gemacht! Es geht doch nicht um den prozen­
tualen Anteil der Verbindlichkeitserklärungerl. sondern um den 
prozentualen Anteil der hiervon betroffenen A rbeiter!' Prüft 
man nämlich die Angelegenheit von dieser Seite, so Stellt sich 
wie schon zum Ueberdruß bewiesen — heraus, daß gerade die 
Schiedssprüche verbindlich erklärt werden, die eine große 
Zahl von Beschäftigten betreffen.

Doch es kommt noch schöner! Nörpel führte dann weiter
aus;

Jch  stehe positiv dem Staate gegenüber und verneine, 
daß w ir in der deutschen demokratischen Republik das 
Recht haben, ven einem bürgerlichen oder einem kapita­
listischen Staate zu sprechen: er ist ein Staat, in dem die 
kapitalistische Wirtschaftsordnung noch nicht überwunden 
tM - . .— Wo Genossen in alten Regierungen und Amts-

Der Panzerkreozcrkiirs Hoskaas

stellen sitzen, kann man nicht vom bürgerlichen Staate 
sprechen.“
WeriH man diese Sätze-studiert und immer wieder studiert, 

wenn man bedenkt, welche Rolle Herr Nörpel beim AIHjB. 
spielt, muß man entsetzt sein“ üßer soviel Illusionen und Un­
kenntnis der W irklichkeit Diejenigen, die sich für die nüch­
ternsten Realpolitiker halten. sii*J die größten Phantasten und 
Träumer, sind Anhänger einer Illusion von der größten Wirt- 
schatts- und Weltfremdheit!

Wir sind nicht entsetzt über so viel Illusion und Unkennt­
nis der Oberbonzeti. Höchstens — wenn man die Polemik der 
_L. V.“  als ehrlich unterstellt — über solches der ..L. V.". die 
den Arbeitern einzureden sucht, daß die Oberbonzeti auch ihrer 
eigenen Bürokratie irgendetwas mit Klasscnkatnpi zu tun 
hätten — die Besitzer des Metallarbeiterverbandes haben aui 
ihrer Tagung auch noch eine andere Sache nett gemacht: Sie 
haben sich monatCch 700 M. bewilligt, dazu noch Auslösuugs- 
gelder und sonstige ..Kleinigkten". Daß für diese Leutchen 
der ..Sozialismus“, wie sie ihn auffassen, da ist. dariiiJw»4chi 
gar kein Zweifel. Daß jedoch die Arbeiter nicht merken, daß 
ihnen dieser ..Sozialismus" eben so viel bringt, wie die Geld- 
schrät’ke ihrer Ausbeuter, das ist schlimm, sehr schlimm! *

9er hapilallsllsdie Friede -
„ _ . Coolidge — d er Pazifist.

SPD London. 16. August (Radio). ..Der amerikanische 
Staatspräsident Coolidge äußerte sich am Mittwoch auf der 
lahrestagüng der amerikanischen Legion des Staates Wiscon- 

—sin u. a. auch über die Frage der Abrüstung. Von dem^-Kellogg- 
pakt sprach Coolidge als von einer „Revolutionierung inter­
nationaler Politik". Das Elend des W eltkrieges hatte man der 
Menschheit ersparen können, wenn dieser Vertag um 1914 in 
Kraft gewesen wäre. Der Pakt berge eine größere Hoffnung 
auf Herstellung friedlicher Beziehungen in sich, als sie der 

W elt jemals geboten worden seien. Es wäre immerhin zuviel, 
anzunehmen, daß Kriege gänzlich verbannt w;erden könnten, 
aber durch den Pakt werde eine wichtige Schranke gegen den 
Krieg aufgerichtet. An der Notwendigkeit, die Lamtesver- 
teidirung auf angemessener Höhe zu halten, ändere der Pakt 

. natürlich nichts. Amerika würde seine Selbstachtung verlieren 
und sich dem Spott der übrigen Welt preisgeben, wenn es 
allein die nationale Sicherheit vernachlässige.**, y  -

Italien.
Aas Genua wird die Fertigstellung eines neuen Kreuzers 

'  modernen Typs von 5000 Tonnen gemeldet. Weitere zwei 
Kreuzer derselben Art sollen auf den Schiffswerften in Spezia 

/  und Triest auf Stapel gelegt werden.

Griechenland.
TU London, den 15. August. Der Oberste Marinerat 

Griechenlands hat. wie aus Athen berichtet wird, den Bau von 
vier Kreuzern und zwei Torpedobooten beschlossen, die eine 
Geschwindigkeit von 36 Knoten in der Stunde haben sollen. 
Die Ausführung des Bauplanes kostet 40 Millionen Mark.

Frankreich.
TU Paris. 16. August. Auf einem JJankett'in  Lyon hielt 

Kriegsminister Painlevé eine Rede, in der er sich mit der 
Kritik eines Teiles der Sozialistischen Partei auseinandersetzte, 
die die von ihm für die Umbildung der Armee ergriffenen Maß­
nahmen als ungerechtfertigt bezeichnete. Er erklärte, daß die 
Stande für den Verzicht auf die Rüstungen noch nicht gekom­
men seL Jedes Uebermaß an Vertrauen oder an Großmut sei 
heute nicht am Platze und gefährlich. Deshalb halte er sich 
für verpflichtet. Frankreich eine Rüstung zu geben, die es vor 
* «griffen schlitze. Er glaube versichern zu ~können. daß diese 
Rüstung vorhanden sei. . •

t v f s c f e p l r o p l e i - K M M u i s i i i s
Der „Volkswille“ erzähh.hi einer seiner letzten Nummern 

•.folgende Geschichte:
„Ans den Plnsern gesogen.

Die Kommunistische Arbeiterzeitung arbeitet gegen 
den Leninbund mit den Mitteln der Verleumdung und 
lächerlicher Unterstellungen.- Unser Platz ist un«t zu 
schade, um auf die dauernden tölpelhaften Anrempelungen 
emzugeben. Eine faustdicke Ljige der letzten Ausgabe 
der JCAZ.“ sei tedoch nachdrücklich zurückgewiesen. Sie 
behauptet. ..auch die heutigen -Volkswille“-Leute gehör­
ten mit zu der Garde, die von dem _Räuberhauptroarw 
(Hölz. Red.) abrückten*4.

Die KAZ. erspart sich die Mühe, den Beweis für Ihre 
perfide Behauptung zu erbringen. Vielleicht erzählt sie 
ihren Lesern, welche politische Haltung Schwarz im Jahre 

—' ■ 1920 einnalun." — -
Die .dauernden tölpelhaften Anrempelungen“ dürften wohl 

_ dar Hauptsache dte programmatischen Artikel

Die KPD. überschlägt sich vor innerem Wohlbehagen über 
'Fressen, daß für sie -der Panzerkreuzer der 

SPD. ist. Wenn man jedoch den Eiter all der anrüchigen Ge­
stalten beobachtet, die in der KPD. eine Rolle spielen, so sind 
die Bedenken derart, daß  diese Herrschaften mit der ..Ent- 
larvung*’ etwas anderes im Sinne haben mögen, als eine prin­
zipielle Aufklärung des Proletariats, wirklich schlecht zu 
unterdrücken.

ln der Tat hat die KPD. nur vor. mit dem Panzerkreuzer 
der SPD. von ihrer eigenen Panzerkreuzerpolitik abzulenken. 
Da die Arbeiter der KPD. — wenn ihnen der Kampf um pro- 
tarische Klassenpolitik ernst is t ein Interesse daran haben 
müssen, j e d e n  Panzerkreuzerkurs ais Verrat zu entlarven 
wollen wir ihnen dabei behilflich sein, und ihnen von neuem 
einiges Material unterbreiten. Gegen die SPD. finden sie in 1

gehalten haben, sogar ein bürgerliches Deutschland gegen die 
Vergewaltigungen seitens der ImperiaBstisehen Staaten zu ver­
teidigen.

Lenin sprach noch während des imperialistischen Krieges 
von der Möglichkeit einer Perspektive, die sich itp Gefolge des 
Weltkrieges und seiner Beendigung durch die vernichtende 
Niederlage irgendeiner der blühenden Staatsorganisationen des 
Imperialismus ergeben könnte, wobei diese Nation, selbst unter 
Beibehaltung des bürgerlichen Regimes in eine Lage geraten 
könnte, die sich von der. in der sie sich während des imperia­
listischen K rieg« befand, radikal und prinzipiell unterscheidet 
Aus Anlaß eines solchen Falles gerade hielt Genosse Lenin einen 
rationalen Befreiungskrieg gegen die Herrschaft des Imperia­
lismus für möglich. Ich glaube, daß dieser Fall in Deutschland 
nach der Beendigung des ImperiaBstisehen Krieges eingetreten 
war, so daß der Sowjetstaat mit vollem Recht dem unterjochten 
Deutschland seine Sympathie aussprechen konnte, während alle 
kommunistischen Parteien dieses Land, seihst unter den Ver-

~  p . „ . . .  , hält nissen des bürgerlichen Regimes, gegen dte imperlalisti-
" ^  n Fahne wohl genügend. Aber gvgen den eige- sehen Staaten mit vollem Recht unterstützen konnten. Das

nen Panzerkreiizerkurs ist die KPD. begreiflicherweise gerade konnte und mußte geschehen, well Deutschland ein Land war.
so schweigsam, wie sie mit dem Material gegen die SPD. frei­
gebig ist.

Es handelt sich um die bereits eingestandene Bewaffnung

das gänzlich isoliert stand, und der Kampf von «einer Seite von 
keinerlei imperialistischen Interessen und keinerlei imperialisti­
schen Tendenzen getragen war. (!!!) Und wenn gegenwärtig 
einige Politiker des bürgerlichen Deutschland, ihre sozialdcmo-

der. deutschen Reichswehr durch Rußland. Und nicht nur j kratischen Sprachrohre und die ultralinken Renegaten des Kom- 
darum. sondern darum, daß Moskau die weitere Durchführung munismus versuchen, unsere Haltung in dieser Frage als eine 
seines Panzerkreuzerkurses für notwendig hält, und w eiter! ^ lin^cn âH f*?er Laster unsererseus hinzustellen, so können 

j  n j . , . , w 'r  ihnen von dieser Tribüne aus nochmals erklären, daß die
dar.im. daß die ßonzokratie . der - PD. wenigstens noch ^ien  ̂Kommunistische Partei unseres Landes und der von der Kom­

munistischen Partei geleitete Sowjetstaat stets und überall anMjit. zu einem verlogenen Verlegenheitsgestamrnel aufbringt. *
während die Moskauer Strategen ihre Panzerkreuzerpolitik 
frech und gottesfürchtig als „revolutionär" anpreisen.

So legte B u c h a r i n  für die an anderer Stelle schon er­
wähnte Bewilligung von Millionen durch die Reichstagsfrak­
tion der KPD. für die Panzerkreuzerpolitik - der deutschen 
Bourgeoisie schon 1923 folgendes theoretische Fundament:

..Angenommen, ejn Militärbündnis wäre von der 
Sowjetrepublik mit einem Bourgeoisiestaat geschlossen, 
so würde es die Pflicht der Genossen eines jeden Landes 
sein, zum Siege des Blocks der beiden Verbündeten bei­
zutragen.“ ..Rote Fahne“ am 1«. !anuar 1923.

Im Falle eines militärischen Bündnisses Rußlands mit 
eutschland. müßten also die KPD.-.Mitglieder kräftig ..Hurra“ 

schreien' ,— wie ia auch die Sektionen der Türkei. Litauens. 
Afghanistans usw. das „revolutionäre“ Vaterland verteidigen 
müssen. • Diese Möglichkeit w ird durch die Parole „Bündnis 
rrit Rußland“ ständig angestrebt.. und niemand geringeres als

der Seite aller unterdrückten, aller unterjochten und sogar 
national-bürgerlichen Staaten stehen wird, in jenen Fällen, in 
denen sie von allen Seiten von den imperialistischen Räubern 
angegriffen werden. Das ist unsere Linie, diese Linie haben wlr 
durchgeführt und werden wir durchführen, soweit solche Fälle 
sich auch in Zukunft ereignen sollten."

Bucharin weist sodann nach, daß das „unterjochte“ Deutsch- 
Innd heute wieder mehr Eltbogenfrelbett besitzt und kommt
nun auf die wichtige Frage der weiteren „Unterstützung". Er 
bemerkt hierzu:

..Da aber Deutschland die Widersprüche der wirtschaft­
lichen Situation der Gegenwart besonders scharf und krankhaft 
empfindet und da es sich nach wie vor in den Daumenschrauben 
des Versailler Vertrages eingeklemmt befindet so ist es durch­
aus natürlich, daß seine Politik in der nächsten Zeit dazu 
verurteilt ist. sich in Schwankungen zu ergehen und daß unver­
meidlich immer noch die versöhnlichen Tendenzen eines erheb­
lichen Teils der deutschen Bourgeoisie in bezug auf die Sowjet­
union zum Durchbruch kommen werden.

Die Dinge liegen so. daß Deutschland auch heute noch, 
wenn auch in unvergleichlich schwächerem Grade als früher.

Kl**i Zetkin sagte im Deutscher R-.icljstag laut Protokoll vom dennoch aber nach wie voi' jenen Typ bürgerHcher Staaten
'darste llt die uns gegenüber eine verhältnismäßig versöhnliche 
Politik betreiben.“ • *

27. November 1925:
..Deutschlands Zukunft’ beruht aut einer engen Jnteres- 

•séngemeinschaft in wirtschaftlicher, politischer, und wenn 
es sein muß, auch in militärischer Hinsicht mit* der Sowjet­
union. — Ich glaube sogar, im Gegensatz zu Herrn Abge­
ordneten Wels, daß es nicht so aussichtslos ist, wie er 
sich das vorstellt.'daß unter Umständen ein Zuammen 
wirken zwischen d e r  Reichswehr und den > Rotarmisten 
erfolgt“
Daß das h e 0 t e  noch „möglich“ ist. dafür liefert Bucharin

die Beweise. Hören wir. mit welchen Argumenten e r d i e Be - ,
waffitunirder deiitAihtuj. Reiclmvehr in de?* Vergangenheit u n d
Z u k u n f t  rechtfertigt: ’ ‘

Er sagte nämlich laut :.lnprekorr*‘ Nr. H vom 25.")anuar 27
folgendes: ' , ,

„Die deutschen Schwankungen und die englische #>
- * Kriegspolitik. ' ' • . ‘

,lch unterstreiche jedoch., daß sich die Widersprüche in 
dieser doppelten An der Stellung der F^K*-" ger.ade jetzt und 
zwar im jetzigen Zeitpunkt scharf züspitzen. Gerade- diese 
Stellung der Frage der zw ei Perspektiven (!!) ist es. die gegen­
wärtig die verschiedenen Gruppierungen innerhalb der Bour­
geoisie \o n  einander trennten. Ihr wißt alle ausgezeichnet daß 
Deutschland seinerzeit die friedlichste Tendenz uns gegenüber 
verkörperte, wobei der Umstand eine ungeheure Rolle spielte, 
daß Deutschland vorübergehend einer nationalen Unterjochung, 
einer Erniedrigung, einer direkten Ausplünderung seitens der 
imperialistischen Staaten ausgesetzt war. 'Ich erwähfie hier 
übrigens, ».aß es sowohl unsere Partei, als auch -sämtliche 
anderen kommunistischen Parteien gerade in Anbetracht dieser 
besonderen Lage Deutschlands mit vqjtem Recht für möglich

Das ist. in verständlicheres Deutsch übersetzt, das klare 
Eingeständnis, daß Rußland die deutsche Bourgeoisie mit 
Kriegsmaterial versorgt hat! Denn die „Untcrstützui*g" Ruß­
lands fjjr das „unterjochte" kapitalistische Deutschland war 
- -w e n n  sie überhaupt-einen realen W ert haben soll — wirt­
schaftlicher. politischer und auch militärischer Art. Dic militä­
rische Unterstützung aber bedeutet Waffen- und Mhnitions- 
lieferungen; was Bucharin ja mit keinem W ort bestreitet! Und 
Bucharin erklärt weiter:- Diese „Unterstützung“ des bürger- 
Ifchen Deutschland ist „auch heute noch** notwendig, w eil der 
Hindènburg-Staal trotz seiner starken. westlichen Orientierung 
„nach *-le ver eine verhältnismäßige ‘ versöhnliche Politik“ 
gegenüber dem „ersten Arbeiterstaat“ tre ib tf  - 
. „AVollen die KPfo.-Arbeiter etwa noch mehr Bcweiise. däß- 
die ftewaffnung jé t. deutschen Konterrevolution durch Rußland 
eine eherne imdifurchtbare Tatsache ist? Fürwahr., w er ange­
sichts der eindeutigen Geständnisse des Komintern-Präsidenten 
noch na^li. Beweisen s c h re it  der wird afuch blind sein, wenn 
ihm eine J jpw jef-G ranate  aui den Frühsiückstisch gestellt 
wird. Er wird über dem ‘ hysterischen Geschrei seiner Bonzen 
vergessen, daß dieses Geschrei nur angestimmt wird, um von 
Verbrechen dfcr Komintern und KPD. abzulenken, um sie „anch ’ 
in Zukunft“ ungestört ausüben ?n können. Wenn diese Doku-* 
mente einen Sinn habem — und den haben sie! — dann müßte 
die Parole der KPD., eigentlich lauten: Es lebe der Panzer- 
kreuzer.,es lebe die Vaterlandsverteidigung.der-versöhnlichen“’ 
„schwankenden" "Hindenburgrepublik. , \  ‘

österreichischen und tschechoslowakischen Genossen sein. Ein 
Tölpel w ird in jedem ernsthaften Versuch der Aufrollung prinV 
zipieller Fragen eine ..Anrempelung" sehen. Das wird uns 
nicht hindern, diese ..Anrempelungen“ so lange fortx||setzen. 
als wir glauben, daß es noch Arbeiter im Leninbund gibt; denen 
es nur um die Sache geht, und die für eine prinzipielle Dis­
kussion mehr übrig haben, als — tölpelhafte Anrempef 
Di*, prinzipielle Aufrolleung des Falles Hölz machte

en.
___  es unver­

meidlich. festzkstellen. daß sich gerade.um die « i t .  der mittel­
deutschen Aktion die revolutionäre Beweguftz Spaltete: DieSf 
Tatsache verpflichtet “Zikdem Aus^prechen dtfr W'ahrheit. daß 
die'- damalige R-chte — die VKPD. — Hölz als einen Räuber- 
hauptmann bezeichnete und m Konsequenz dessen die KAPD,. 
die dte Taten von Holz deckte, bekämpfte u: a. mit dem Argu­
ment; Die ..Berliner KAPD.“ wäre von ..Hölz-dilirien‘‘ befal-

• i n  <•' \  \  ' ,

leicht mit1 etwas anderen körperlichen Eigenschaften vorstellen 
zu könnerii '  Auf diesem Niveau genügen dann auch ' solch 
kindliche Mätzchen, die geradezu bezeichnend sind für den 
Lufschptropfenkommunismus der „orthodoxen Leninisten“.

v Dahernfene Hrntkrr
> W achsende  K A P.-H etze d e s  L eninbundes.
Was <fte KPD.-Strategen in acht Jahren nióht schafften. 

— nämlich die KAP. politisch zu Tode zu hetzen — versucht 
jetzt H$go Urbahns mit den kläglichen Resten seines Lenin­
bundes in den InseratenWätfern ..VölkswiHe“ und .Fahne des 
Kommunismus“. Von den giftigen Notizen des .Volkswille^

, . .. , . - - . t  -, - 35- —  ------  ^  (..Volks’*-Wjllè in einer Zeit, wo es um proletarische oder
len. In dieser \K PI). befanden sich auch dte heutigen { bürgerliche Klassenpolitik geht!) — in letzter Zeit sehen wir 
„VolkswilIe"-Leute. und damit deckten sie politisch die Ver- ganz, ab. da sie unter aller Kritik stehen. Uns interessiert nur 
lèumdungen ihrer Parttó! Wenn das eine ..tölpelhafte An- der Versuch des Leninbundes, gegen die KAP. auch so etwas 
.'empelung“ - ist. so w ^ft das ein bezeichnendes Licht auf '"die! — *—. ----- -------
tölpelhafte Art. w ic «man im „Volkswillen" geschichtliche Tat­
sachen vergewaltigen möchte. Dies^ Art brlnzt es mit sich, 
die Stellung seinpr^eigenen "Partei mit der Haltung Von P e r­
sonen rechtfertigen zu wollen, die sich ven< Tölpeln dadóech 
unterscheiden., daß sie au$.dem Verrat, der eigenfen Partei dte
■I Atll* AAll J  - f - I  1.» r L t . W :  _   t  •

wie eine ideologische Offensive zu unternehmen. „
Da»; Memorandum der ..Kommunistischen Arbeiter-Gruppe 

Oesterreichs *, das tu Nr. 43 der JQAZ.“ veröffentlicht ist. hat 
es den Leninbund-Führern besonders angetan. Sie sind ganz 
verdauen, .aaß trotz ihrer SOS-J*ufe wieder eine leninistische 
Oppos:tinn alL Beziehungen mit dem Leninbund abgebrochen

Konsequenezn ziehen, und sich der.-Partei anschließen, dte un-'ha* cpd halten den. österreichischen KAG.-Genosse*i deswegen 
entwegt den revolutionären Weg. 'geht. Finv -sÄlch bAlenlosc in der sog ..Fahne des Kommunismus“ eine Gardinenpredigt 
Dummheit stolpert natürlich>Rjcht einmal ü b ^ d ie .F ra g e , .ob Das letztere ist gewiß nicht weiter schlimm, d a  das Bekreu- 
denn die Entwicklung zum revolutionären MarffisFnns ïticht ein zigen vor dem JCAP.-Geist zum täglichen Gebet aMer Leni- 
Prozeß ist.-und die revolutionäre* Bewegung Sélbstmord be- nistenpäpSte innerhalb und außerhalb des Moskauer Etysinms 
gehen w ärde. wollte sie alle ..Verurteilen“, die sich belehren gehört. Schlimm ist nur die politische N aiv ität m it der auch­
lassen. jlu rch  Tatsachen od-.r Menschen.- Wir wundem uns die geistigen Leuchten des Leninbundes um die Seelen anti-
in der T a t daß der „Volkswille** noch Propaganda machte, da 
er doch in jedem, den er gewinnt ein fndivkhiiim sehen muß. 
daß einmal, im Jahre so und so usw.

Aber so weit muß ein „Ismus“ kommen, für den ge­
schichtliche Tatsachen „Tölpelhaftigkeiten“ darstellen. Er 
selbst hat Tatsachen nicht nötig, sondern konstruiert Phrasen, 
die man sich, beliebig aus den Fingern saugen kann. In der 
Annahme, daß über das Stadium politischer Säuglinge hinaus

lenistischer kommunistischer Arbeiter ringen. Denn ebenso 
wie die italienischen Ekkipropheten wollen die Weisen des 
Leninbundes die österreichische KAG grauUch machen mit der 
altbekannten Feststellung, daß  dte KAPD. dfe Machteroberung 
seitens der russischen Bolschewik! als eine im Grande ~bdr- 
gerliche Revolution“ verlästert.

W ir halten es für völlig überflüssig, auf diesen alten 
Kalauer immer wieder ausführlich einzugehen. Gerade der

€  1 T ••!
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keine Entwicklung möglich ist. glaubt man. die KAPD. ohne Standpunkt der KAP. zur russischen Revolution und Sirer
der eigenen v ie l- ' Entwicklung ist in diesen programmatischen Schriften so -e r-



schöpfend dargelegt. daß jeder Interessent darüber in der Ar­
beite rbuchhandlung. Berlin SO 36. das reichhaljigste Material 
anfordtrn kann. Auch die Leninbundführer mußten als poli­
tische Ratgeber des Proletariats, die sie doch sein wollen, 
immerhin schon soviel wissen, daß-die KAP.- in dem bolsche­

w istischen Siee als solchen k e i n e  bürgerliche Revolution 
erblickt, sondern auf Grund der unbestreitbaren Tatsache der 
M!P. nur erklärt, daß Rußland mit seiner Oekonomie wieder 
auf die Stufe bürgerlicher Revolutionen zurückzefallen ist. 
Daß die NEP. ein Rückfall in kapitalistische Produktionsweise 
ist. kann man Ja sogar bei Lenin selber nachlesen. Freilich, 
wenn es gegen die KAP. geht, machen selbst QraJshüter des 
Leninismus die drolligsten — antileninistischen Seitensprünge. 
In Anbetracht dessen überlassen wir die weitere Antwort an 
die ..Fahne des Kommunismus“ rühisr unseren österreichischen 
Genossen, die in der russischen Frage mit uns durchau glei­
cher Auffassung sind.

Grundsätzlich ist aber zu sagen notwendig daß die Le- 
ninbund-Führer mit die unbcrufcnstwr^TCT^iker des KAPi- 
Standpunktes sind! Nicht aus moralischen- .Beweggründen, 
sondern wegen ihres politischen Unvermögens, die umstritte­
nen Probleme der kommunistischen Revolution im positiven 
Sinne zu lösen. Hugo Urbahns und seine Gesinnungsfrtunde 
wollen im Gegensatz zu den opportunistischen Komintern­
führern revolutionäre Marxisten sein, und im besonderen Ver­
treter des unverfälschten Leninismus. Ihre Praxis sieht Je­
doch verdammt nicht danach aus. W as hat es zum Beispiel 
nooh mit revolutionärem Marxismus zu tun wenn die Ixnin- 
bundführer in der russischen Frage ständig erklären, daß das 
Programm der bolschewistischen Staatspolitik richtig ist. yon 
den tonangebenden Stalinisten aber falsch ausgelegt wird; 
daß also nur ein Wechsel in der Führung der K W . notwendig 
i s t  um die kapitalistischen Uebel des ..sozialistischen Auf­
baues“ Rußlands zu beseitigen? Das Kt keine historisch-mate­
rialistische Erklärung der russischen Entw ickln« mebr.t son­
dern ein ' zinnoberroter Abklatsch iener bürgerlichen Ge­
schichtsauffassung. wonach es bei den Kämpfen Innerhalb einer 
Gesellschaftsordnung vornehmlich auf jfcroße Männer“ an­
kommt. _ Der ..Marxismus“ des l-eninbundes besteht faktisch 
darin, daß er die gewaltigen in kapitalistischer Richtung w ir­
kenden ökonomischen Kräfte Rußlands (d, h. die landbesitzen­
den Bauernmassen) leugnet oder zumindest übersieht und so- 
ftii( loffisr|ipru-i»is^ .Tn dir Stelle des revolutionären Klassen-
kampfes der russischen Proletarier den Fraktionsstreit um 
die bolschewistische Parteifärbung setzt. Bel einer schon 
kleinbürgerlich-radikalen Weltanschauung ist es ganz erklär­
lich. daß die Leninbundführer trotz ihrer vernichtenden Kritik 
des russischen ..Sozialismus“ sich mit Herz und Hand dtm 
Vaterland der Nep-Kapitalisten ergeben haben.

Ebenso negativ und arbeiterverwirrend ist die Stellung 
des Leninbundes zur parlamentarischen und gewerkschaft­

lichen Streitfrage ä es modernen Klassenkampfes. Die ..mar­
xistisch-leninistischen" Kritiker der KAP. wissen hier nichts 
besseres zu tun. als die opportunitische Melodie der ekkitreuen 
Leninisten mit etlichen schrillen Zwischentönen weiterzusin­
gen. • Man braucht nur daran zu erinnern, daß die Jungfern­
reden der Parlam entarier und Gewerkschaftsbeamten der offi­
ziellen KPD. genau so radikal waren, und man sieht_ klar 
voraus, daß Hugo Urbahns und Gen. mit ihrer nculeninisti- 
schen Taktik in denselben Kladderadatsch geraten müssen. 
Denn lede Politik, die heute nicht eii>geste!lt ist auf die von 
dem paria men tarisch-gewerkschaftlichen Instanzenklüngel un­
abhängige Organisierung des revolutionären Massenkampfcs. 
ist dazu verdammt, im alten reformistischen Gleis sich tot­
zulaufen. Die Reaktioif jeglichen Opportunismus in der 
Arbeiterschaft bleibt heute selbstverständlich nicht lange aus. 
auch bei der Politik des Leninbundcs nicht. Der Uebergang 
der Suhler Urbabns-Anhänger zur Noske-Partel war nur die 
Folge davon, daß die Leninbundführer den KPD.-Reformismus 
kein anderes*Programm als demagogische Spekulation auf den 
proletarischen Gefühlsradikalismus entgegen setzen konnten. 
Die Sozialdemokratie war noch immer der letzte Zufluchtsort 
für jene oppositionellen KPD.-Arbeiter. deren Kampf gegen 
den Opportunismus Moskaus sich nur in dem aussichtslosen 
Versuch der Eröffnung eines parlamentarisch-gewerkschalt- 
lichen Konkurrenzladens erschöpfte. Einen - solchen ..Marxis-

• irus“. der letztenendes auch nur den reformistischen Sumpl 
stabilisieren hilft, muß das revolutionäre Proletariat zum Leid­
wesen Hugo Urbahns «anz entschieden ablehnen.

Die KAP. ist gewiß keine Organisation, die hinter rhre 
ideologische Entwicklung schon den Schlußpunkt für alle 
Zeiten gesetzt hat. Wir haben aus den Erfahrungen des letz­
ten Jahrzehnts manches gelernt und werden solches auch in 
Zukunft tun. Wir haben aber auch aus der harten Schule 
des Klassenkampfes gelernt, daß- regelmäßig jeder Kampf 
«egen die KAP. angezeffelt ist von Führern, die hinter der 
Maske des Marxismus ihre kleinbürgerlichen Sonderintercssen 
mit den revolutionären Klasseninteressen des 1 roletariats 
verwechseln. Solchen Geschäftssozialisten die Maske er­
barmungslos vom Gesicht zu reißen, war noch ste ts ein 
Dienst an <kr Arbeiterklasser Auch die KAP.-Krit»ker des 
Leninbundes tun gut. sich erst mal gründlich selbst zu kntisie-, 
ren. dam it-sie nicht als lächerliche Schulmeisterfiguren - vor 
dem revolutionären P roletariat dasteheu. —

Sacco und fanzcfll
Am 22 August 1927 wurden Sacco und Vanzeiti von 

der amerikanischen JïemoKratic viehisch abgeschlachtet. 
Folgende Ausführungen jJnd dem Buch ..Sacco und \a n -  
zetti. ihr Leben und Sterben“, entnommen.

v  B o tschaft an  Alle.
Wir fühieiv w ir sind verloren und beschlossen;,, diesen 

Brief zu schreiben, um unsere Dankbarkeit und Bewunderung 
für alles, was Ihr f te  unsere Verteidigung.in den sieben Jan- 

‘ reu. vier Monaten W  elf Tägen des Kampfes getan habt, 
auszudrücken. ' . . ,

Trotzdem wir verharen'-, sind um* ?u sterben haben, .wiru 
unsere Anerkennung und*Dankbarkeit ‘für Eure große« ■Soli­
darität mit uns lind unserep Familien nicht verringert.

Freunde und Genossen! • Je tz t.ila  das I>rama dieses Pro­
zesses zu Ende «Mit. seid Qjle eines Herzens. -Nur zwei von 
uns werden sterben. Unsere Ideale werden müBoneniach 
leben. wir haben gewonnen, wir- sind nicht vernichtet.. Unsere

• Leiden, unsere Trauer, uitsere Fehler, unsere Niederlagen, die
Leidenschaft mit der wir t t r  die kommenden Kämpfe um die 
große Befreiung emtrateiiv werden ein Schatz von Erfahrungen 
für die Zukunft sein Seid, alle einmütig ln dieser dunkelsten 
Stunde unserer Tragödie! Seid tapfer! Grüßt in unserem 
Namen alle Freunde und Genossen. _ _ - w

Wir. umarkten Euch- alle und bieten Euch Unser letztes
•  Lebewohl. . 's . .  .. _ _

• *' Euch atten ein langes Leben tttf die Freiheit.
Euer im Leben, und hn Sterben.

* - ' Bartolomeo Vanzetti. Nicola >acco.**

gerichtet waren. Taus-nde wänderten diiroh die Straßen, in 
denen * berittene Polizei aufmarschierte. Panzermotorräder 
vorbeieilten. Bajonette und Maschinengewehre drohten. I>as 
Gefängnis war von Polizeitruppen umringt, die besonders die 
Tore zum Toknhaus bewachten. Aui den Dächern wurden 
MascWnengewehre'^tifgesieUt. deren La ui e anf die Straße ge­
richtet 'waren. ■ Die Feuerwehr war in Alarmbereitschaft, um 
die Wasserschläuche auf die unruhigen Massen zu richten, 
dk Polizei stand schußbereit. Auf dem nahen Flusse patroul­
lierten Polizeiboote. Als die Sonne sank, warfen große 
Bogenlampen ihr gespenstisches Licht aui d ie —Straße und 
Scheinwerfer spiegelten über den Häusern.- In ihrem Licht'sah 
man die aufgepflanzten Bajonette blitzen. Das Totenhaus war 
in einem Umkreis von mehreren hundert Metern mit Tauen 
abgesperrt, und nur Inhaber von besonderen Ausweisen konn­
ten passieren. Hinter den Tauen stam kn die Massen und 
starrten Versteinert aui das Gefängnis, in dem das Furchtbare 
geschehen sollte . . .  -  .'

In Neuyork waren am Nachmittag Zehntausende aiif dem 
Union Square versammelt, die dem Rufe des \  erteidigungs- 
komitees gefolgt waren.

- Als die Kundgebung zu Ende war. gingen die Massen nicht 
fort, sondern Zogen ruhelos durch die umliegenden Straßen. 
Bereits Stunden vor Mitternacht versammelten sie sich vor 
dem Émgang des JFreihcir-Gebäudes. -Viele Tausende folg­
ten auch dem Rufe der Sozialisten, die in einer Kirche, die ott 
für sozialistische Versammlungen benutzt wird, eine ..Toten­
wache“ abhielten. Die gesamte Polizei war mobilisiert und in 
-i.-r Nat..- Versammlungsplatzes wurden mehrere Koni-

Oelfcnflldie Versammlung
F re itag , den 31. A ugust, ab en d s 7,30 Uhr, 
K jndl-B rauerei, Neukölln, H erm annstraße ,

D er P an ze rk re u ze r d er soz ia ldem okratischen  Parteien*

A rbeite r, erschein t in M asStn . W eitg eh en d ste  R ede­
fre iheit in d e r  D iskussion zuvjesichert.

U nterbezirke  Neukölln d e r  KAP. und AAAJ.

pagnienSoldaten bereitgehaften. um auf ein Signal hin o n iu -  
greifen. In Philadelphia. Chicago. San Francisko loste die 
Polizei verschiedene Versammlungen aui. wobei es zu biuti- 
geh Zusammenstößen kam. Ein Soldat der Staatstruppen in 
Peimsylvanien wurde getötet, als sie eine Protestversammhing 
von mehreren tausend Bergarbeitern in der Nahe von l^its-
burgh zerstreuten.

Dreihundert Männer und Frauen marschierten in Boston 
vom Denkmal der Schlaqht bei, Bunker tlill nach dem Ge­
fängnis. aber «ine Polizeitruppe von achthundert Mann tnep 
sie auseinander. Ueber hundert Personen wurden verhaltet, 
weil sie vor dem Kegierungspalast ..Posten standen . ö n  
junger Bergarbeiterführer. Pow ers Hapgood wurde sogar in 
ein Irrenhaus gebr-adrt und dort zwei Tage festgehalten, weil 
er trotz mehrerer Verhaftungen immer wieder p ro testiert»  

Bürgerrechte sind nur ein Kinderspielzeug für fnedhehe 
Tage, das man in den Tagen des Kampfes um Leben und Tod
achtlos^zerbrichti ^  ^  vormittags erschien der Gouverneur 
in seinem Büro. Er schien gut geschlafen zu haben und war 
v o S S , “  Laune. Sein feiste, Gesicht lächelte den Re- 
portern. die ihn umringten, freundlich zu er

..Ein herrlicher Morgen, nicht wahr. Jungens. . redete

* *  Niemand antwortete: ..Der
tezeidm eicr Gesundheit und in bester Laune tu  sein. no­
tierte der Korrespondent der ..Times“ . Berge von 
men erwarteten den Gouverneur, aber er las sie nicht Wah­
rend <3m Ranzen Tages wurden noch Tausende von Telegram­
men aus allen Teilen der W elt abgehefcrt. ^

Den ganzen Tag hindurch klopiten Delegationen an Fulkrs 
Tür„ Der Gouverneur.was wirklich in au sg e^ ch n e te r  Laune. 
Ef "Schüttelte allen die Hand. .E r lauschte u ixllächelte. Ja. 
natürlich, er würde d i |J a c h e  erwägen . Ist heute nicht ein 
wundervoller Morgen? ; Aber meine Pilicht »st mir ^
Ge setz v o r g csch r leben.v D r.m an b ra u c h t^  keme *>rge zu 
ta te n  Es ist ein herrliches Gesetz an 'dnfsem herrlichen

" “ fta fce  Hint wohlbekannte Männer brachten eine «eue. Pe- 

die Tragödie fuhren m ihren Limousinen vor, um den

S K Ä ictS t  iS  kein H a tz  t t r

E ' Ä Ä Ä t ’if W O m w e  nach der anderen kam aus dem Büro des

MehSpäT abends erschienen zwei weinende Fr^ierL Kogna 
«4t  - nml l iiica Vanzetti Sie sprachen zu dem fetten, selost 
zufriedenen^Mann von Liebe, von

U^re a b Ä Se7klflen S h e  Exzellenz den Verteidigern, daß

ke,n^ eU ^ Ä “ e T a ^ '  für den Gouverneur, aber 
sein 1 ächeln blieb freundlich. joviaL Ein paar Minuten nach 
Mitternacht wurde ihm mitgeteilt, daß die Hmncmung begon- 

“ f .—wartete nichts bis sie—vorüber w ar oer
Mechanismus arbeitet verläßlich. F.r fuhr befriedigt nach

HaUUnd ’drübeh im Y ellowstone Park, in Wvotnimi ließ sich 
der Präsident d er V er^inisten Maaten den ganzen Tag nlmen 
nnd photographieren. In seinem Arbeitszimmer hairtten sich 
die Telegramme und Kabel aus aller Welt. Das hatte bis

E m pleh lensw erte  B ücher. .

Luxemburg: Die neue russische fievoliitfoo * - - •
Massenstreik. Partej und Gewerkschaften 
Briefe aiis dem Gefängnis . . '  _

Liebknecht: Klassenkampf gegen den Krieg . . - -
—Reden und Aufsätze • * * . ’ . . - ƒ  •

M illionen w a rte n  . .  . ~  Marx: Der 1K. Brumaire des Louis Bonaparte
W'ie die Angehörigen eines « lieb jen  Menschen sich-um. -Engels: Der Deutsche Bauernkrieg • - •

sein Sterbelager versammeln, um sid» g * » » e ü lg  GöFferTOffener Brief an 4en Genossen Lenin .
Kraft einzuflößen, .so sammelte sich in Gedankeh <he M m ones- _ .
familie der Aroeiterklasse in allen Kontinenten der erde ran 
«krs Totenhaus in Amerilu, als der 22. Ai|gust nahte, cm  
alles überwindendes G etfk l der Kameradschaft verband, die 
Menschen a llef Nationen. Rassen und Sprachen.

ln Boston war die unterdrückte Aufregung überall zu 
spüren Man fühlte die Millionen Augen, die auf die Stadt

Der Bonzenspiegel 
Die KPIX im eigenen Spiegel . . .

. Zu beziehen durch die 
Buchhandlung fü r A rb ek erlite ra tu r. Berlm  S O  3h 
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morgen Zeit. Coolidge war müde. E r legte sich zu Bett, ehe 
der elektrische Strom eingeschaltet war . . .

Aber Millionen schliefen nicht. -Zwei  der Ihrer, wurden 
ermordet!*

•
Sacco und Vanzetti waren Anarchisten. Aber als sie zu­

erst verhaftet wurden, war das von ihren Feinden am  meisten 
gegen sie gebrauchte W ort ..Bojschew ik *. Das war der Be- 
grfff. def im Jahre 192»»'21 ajle' Furcht und alleH Hali der Ka­
pitalisten in sich schloß.

Sacco und Vanzetti waren Opfer der kapitalistischen Ge­
sellschaft. •-

Sis.- starben fljr die Arbeiterklasse der Welt.

Wirtscikaft

Die Krise
Selbst aus den Berichten der Landesarbeitsäimer geht 

bereits hervor, daß eine Abwärtsbewegung der Konjunktor vor 
sich geht, vor allem im rheinisch-westfälischen Bergbau, aber 
auch in der Textilindustrie. Davon ist auch Sachsen mit be­
troffen. hier sind in der letzten Zeit vermehrte Betriebsstill­
legungen auch in der Metallindustrie zu verzeichnen gewesen. 
Im einzelnen ist aus den Berichten der Landesarbeitsämter 
folgendes zu entnehmen:

Im Ruhrbörgbau hat sich die Arbeitsmarktlage w eiter ver­
schlechtert. ln den Zechen, die der Vereinigten Stahlwerke 
A.-G. angehören, kamen in der Berichtswoche insgesamt 1401» 
Bergabeiter und 25 Angestellte zur Entlassung. Außer difrsen 
Entlassungen 'sind zum 15.. August weitere umfangreiche^ Kün­
digungen erfolgt, so daß für die-Zukunft mit einer verstärkten 
Belastung des bergbaulichen Arbeitsmarktes gerechnet werden 
muß. Im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau ist die Lage un­
verändert günstig. Die niedersächsische Kaliindustrie war 
weiter aufnahmefähig bei teilweisem Mangel an jüngeren 
Förderleuten. - Jn der rheinisch-westfälischen Hüttenindustrie 
bestand nur vereinzelt Bedarf an Facharbeitern. !■ der 

Mdschlnealudustrie sind in Schlesien.
Westfalen. Rheinland und Hessen Anzeichen eines schwachen 
Rückganges im Beschäftigungsgrad nicht zu verkennen. Auch 
in Sachsen deuten Stillegungen und vermehrte Kurzarbeit auf 
eine leichte Konjunkturverschlechterung hin. Die landwirt­
schaftlichen Maschinenfabriken waren bei steigender Aufnahme­
fähigkeit weiterhin befriedigend beschäftigt. In der W erft­
industrie w ar die Beschäftigung in der Berichtswoche recht 
verschieden. Die Elektroindustrie war wie in den Vorwochen 
gut beschäftigt, ebenso die optische Industrie, ln der chemi­
schen Industrie zeigte sich bei hohem Beschäüigungsgrad 
weiterhin Aufnahmefähigkeit. Im SptamstoHKewerbe hat sieb 
die Lage weiter verschlechtert. Die Absatcschwieriiekeitaa 
der Textilindustrie führten insbesondere in Sachsen. Mittel­
deutschland und Schlesien zu weiteren Betriebseinschränkungen 
und vermehrter Kurzarbeit. In einzelnen Bezirken hat sich 
die Zahl der arbeitsuchenden Textilarbeiter gegenüber dem 
Herbst vorigen Jahres versechsfacht. Die Strumpffabriken 
waren in Sachsen flott beschädigt: es fehlte an Facharbeite­
rinnen. Die Trikotagenindustrie arbeitete im Bezirk Chemnitz 
mit doppelten Schichten. Das Bekleidungsgewerbe ist bei ver­
einzelten örtlichen Besserungserscheinungen noch überwiegend 
ungenügend beschäftigt. Die Herren- und Damenmaßschneiderei 
liegt sehr danieder. Der flaue Geschäftsgang in der Schuh­
industrie ist insbesondere in Berlin und vereinzelt in Mittel­
deutschland zum Stillstand gekommen. In der Lederindustrie 
ist — im ganzen gesehen — eine weitere Abschwächung in 
der Beschäftigung nicht zu verkennen. Das Holz- und Schnitz­
stoffgewerbe war — wie in den Vorwochen — örtlich recht

industrie. Die Pianofortefabriken klagen allgemein über Ab­
satzmangel. Im Baugewerbe ist vereinzelt eine weitere Besse­
rung in der Beschäftigung zu verzeichnen^-

Die Verschlechterung der Konjunktur kommt in der Zft-r i 
nähme der Arbeitslosen vorläufig nóch nicht zum Ausdruck, 
weil immer.,, noch, zumal wegen des kühlen und feuchten 
W etters in Norddeutschland die Erntearbeiten schwer in Gang 
kommen, ein starker Bedarf an Arbeitskräften für Ernte­
arbeiten besteht. ' . . '  .

•  * \  
D is Institut für Konjunkturforschung stellt fest, daß im 

Juli die Zahl d e r Arbeitsuchenden zum ersten Male höher war 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Zwar haben das Bau­
gewerbe und die Baunehengewerbe eine noch beträchtliche 
Anzahl von Arbeitskräften eingestellt, auch in der Landwirt­
schaft sei eine Verringerung der Zahl der Arbeitsuchenden ein­
getreten. Dagegen müsse man in der Textilindustrie, im Berg­
bau, im Vervielfältigungs- und im Bekleidungsgewerbe eine 
Zunahme im Angebot an Arbeitskräften feststellen. Besonders 
schlecht habe sich der Arbeitsmarkt für weibliche Arbeits- *• 
kräfte entwickelt, was mit der Konjunktur in der Textilindustrie 
und im Bekleidungsgewerbe Zusammenhänge.

Auf Grund dieser Beobachtungen kommt das Institut zu 
dem Schluß, daß in den nächsten Monaten mit einer Entlastung 
des Arbeitsmarktes nicht gerechnet werde« könne. Im bis­
herigen Verlauf des Jahres habe sich das Angebot an Arbeits­
kräften in den Saisonberufen von 1 278 0IÄ) auf 557 000. d. h. 
um 721 000 verringert, gegenüber einer Abnahme von 1 365 000 
auf 524 000 =  841000 in derselben Zeit des Vorjahres. Nimrrit 
man an. daß sich auch weiterhin die Aufnahmefähigkeit der 
Saisonberufe ähnlich wie bisher und in L’cbereinstimmung mit 
der Arbeitsmarktlage im Jahre 1927 entwickele, so w äre noch 
mit einer Verringerung des Arbeit sänge bot es b b  September 
1928 um rund 140 000 Arbeitskräfte zn rechnen. Das sei aber 
nur möglich, wenn sich der Konjunkturrückgang in den 
nächsten zwei Monaten nicht wesentlich verschärfe. Von Ok- 
tober an müsse eine starke Zunahme der Arbeitslosigkeit ein- 
setzen u rö  zw ar schätzt das Konjunkfuriorschungsifistitut. daß 
sich die Gesamtzahl der- Arbeitsuchenden Tem saiso^mäßig 
von Juli 1928 bis ünde 1928 um mindestens 800 000 bis 850 000 
erhöhen wird.

' An a l l e ----------- ------
Der nächsten Auflage des J(am ofnH“ liegt eine Anzahl 

einseitiger Koptblättty der heutigen Ausgabe der .JCAZ.“  bei. 
Die Ortsgruppen müssen für die schnellste Plakatierung der­
selben Sorge tragen. . GHA.

___Nachruf. ^ ^
Der Genosse Karl Kues. Charkutenburg rst„..4jP Jahre alt. 

gestorben-.-—Er w*ar~sctt~Gründung der KAPD. eifriger -Ver­
fechter unserer Idee'. Die Beerdigung findet Sonnabend, den 
25. August. 3,30 UhC nachmittags auf dem Friedhof 
statt.
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
mann. Berlin-Britz. — Druck.: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
B w irks orranisatlanen der Partei, 

• w h  dte Post oder durch die .B u c h h a n d la n r  fflr 
A rb e ite r-L tte ra tn r* * , Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritxpiatz Nr. 7832.

Berlin, 1. September 1928
^ h ^ rr, ii,iii'; Berita nw 7-Nr- ***«•BuchhandL l  Arbeiter-Literatur. B e rln  SO 34. Lausitzer PL 13 .

Bel Bezug unter Streifband vierteljährlich 2 J0  Mk. heL  
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteliihrilch i i ä  
m* m ow thd. 0.88 Mk.

Inserate werden nicht aufgenommen.

Slimnucllci öcöcn Panzcrhrcozcr ""«»imcimniie
,d_ ei»offcf Flassenahflon öefirn Hapiiailsmns?

^Volksentscheid* ist wieder einmal die Parole. Voraus­
gesetzt natürlich, daß die demokratische Erlaubnis dazu er­
teilt wird. Wird diese versagt, dann wird es natürlich nichts* 
mit der Wiederholung der welterschütternden Drohung:

„SPD. uikl KPD. ziehen jetzt au einem S’trick.
— Diese Km h e ^  Proletarier bricht den  Fürsten d^s Genick."

Nun. mau hat bekanntlich bei dem ersten „Volksentscheid*' 
niemand das Genick gebrochen. Die Bourgeoisie hat sich an 
diesem Affentheater ergötzt, weil sie die Wut der empörten 
Untertanen nicht sicherer ableiten konnte, als durch ein Schau­
spiel, das zuletzt zu pornographischen Exzessen ausartete. Und 
die SPD. konnte sich nichts besseres wünschen, als die P ro­
paganda der KPD., daß man mit Hilfe der SPD. „deii Fürsten“
— und gemeint waren natürlich die Kapitalisten. — das Genick 
brechen könne. Dabei war die Sachlage — wenigstens für 
die Naiven, auf die man spekulierte — in der Fürstenabfindung 
eme viel klarere. Es gins um mehr .Millionen, als bei dem 
Panzerkreuzer. Trotzdem w ar das Fiasko -  schon rein stimm­
zettelmäßig gesehen — deutlich genug. So deutlich, daß man 
a n  bißchen uaehdenken sollte:

Nua-soll der Panzerkreuzer vernichtet werden. Noch mehr. 
•Das \o lk - .  von dem — nach der Logik der V olksentscheide
-  wieder einmal ..alle Macht“ ausgehen soll, dieses „souveräne 
\o lk -  soll entscheiden, daß fürder nicht etwa alle Rüstungen 
zu Wasser, in der Luft, zu L ande.' gtheim und öffent- 
hch. zu unterbleiben haben. Nein. Das kann selbst die 
KPD. dem V aterland nicht antun. Um allen aufgeblasenen Klein­
bürgern und pazifistischen Schwärmern gerecht zu werden hat

. man die Formel gewählt: ..Der Bau von Panzerschiffe,, und 
Kreuzern ist verboten." Ursprünglich stand hi,Her KrSiizer 
noch ..aller Art". Das war noch zu radikal. Schon diese letzte 
..rormulierung" stößt bei den Kleinbürgern aui starke Beden 

; »en. ) Vielleicht kommt letzten Endes, um eine Einheitlichkeit 
zu erzielen, noch eine untertänige Bitte an die Regierung z u ­
stande. die vorgesehene Kaliberstärke zu 'verkleinern. — .

Diese ..eingespartei:“ Mittel sollen verwandt werden zu 
.-Kmderspeisung, Wohnungsbau und sonstiger Fürsorge aller 
Art. Zirka Mt Organisationen haben sich bereits zum Kajnpf 
gesteift. Neben diversen Gesangvereinen. Laubenkolonisten 
Kaninchenzüchtern etcetra auch der sonstige fortschrittliche 
Mittelstand mit namhaften bürgerlichen Professoren an der 
Spitze. Auch die christlichsoziale Reichspartei gibt sich und 

Jfre n  Segen dazu her. Der Seelenhirte Vitus Heller wird wieder 
en Zorn Gottes anfordern für die krivgsb^eisterten Panzer- 

s* h fe .jm d  den Segen für die Waffen de: Schar Unentwegter 
cie e r  in die Schlacht führt. . -

Es ist auch verdammt nötig! Die SPD. braucht nämlich 
die Propaganda der KPD. nicht mehr. Sie brauchte sie einmal 

- « «  die parlamentarischen Voraussetzungen zu schaffen für d i e 
• d.e sie heute mach*. Heute, sagt der „Vorwärts“  (wie 

* .r schon an anderer Stelle zitieren), muß ernst g e u ia W ^ e r-  
/_? ^SdOialfsiWlS“, wie sie ihn auffasse;;. Das B e­
spiel der ..französischen Sozialisten" lockt. Und Nörpel. der 
*ur den Kongreß des ADGB. als Referent vorgesehen ist, gab 
»  schon aut der Tagung \  erkchrsbundes die Begründung 
datur: . . , \o  (jenossen in allen Regierungen und .Amtsstellen 
'  tzen. kann man niclii; vom bürgerlichen Staat sprechen.- Das 
hngt verdamm: ähnlich dem „Sozialistischen Aufbau in einem 

Lande und d.e Begründung ist zw ar ebenso blöd, aber im
' erwäh* T  - T ,  C SwiaWemokra«e « t  also diesmal aus den

S T t S  Lr f  nS ht, bÖ d!€scr hal^ech erisch en  Aktion.
'  K,laubt- dem Proletariat da> Rückgrat genügend _ver= 
jm c h t ist. — durch den parlamentarischen Sumpf! —. daß sie 
J  l ' Ü T ' ^ k ^ h e n  Sozialismus" beginnen kann Damit ist

*  T?Tn£ * n k.,ar’- * T ^ IbSt Kon,ödie inFragé gestellt 
t  Die Bourgeoise .duldet selbst diese Komödien nicht mehr

W e i s e n Kr ade^ Um, r  ,es " Ö,iR- " nmer Wiedcr darauf binzu-"«sen,.daß auch das Proletariat begreifen mnß. daß e«= seine

*esch«>en. »-*-ieji.ene-urei

Kraft und seine Zeit nicht verschwenden darf h. i .„i.-h..,, 
Kasperltheatern. .

Mit Jen, Stimmzettel die Rüstung der Bourgeoisie verhin­
dern woden. -  das ist einfach ein Stücklein aus dem Tollhaus! 
Öas heilt der Tat mit einem Fetzen Papier gegen einen 
Panzerkreuze- Kämpfen! Die Rüstung der Bourgeoisie Jegt 
gar mein so sehr in sichtbaren Dingen, als in den unsichtbaren 
i.« dyn Laboratorien, vorhandenen Erfahrungen in militärtecli- 
mschen Dingen jeder Art. vor allem im Flugz.ugwesen und in 
d e r  Chemie: in der geheimen Bündnispolitik, und nicht znletzt

r a n t  n ÏT  lnL  .tZ,tf1VOrberei,C,en Ausnf,,z“»« Spezialisie-
B e d a rf^ l . u  ^ UnK ZUm ZweCke H^h>tleistu,.a in, 

edariMalk. W as heute vorhanden ist auf allen Gebieten, sind

Fabrik • S,l, C' e' ,CtZte prfahri,nK- jede chemische Fabrik, jedes wissenschaftliche Laboratorium, alle gehe.mcn

d e ™ X f i  “ Ï  darÜhCr hiMa,,S diC Rtthstoifhasisder W .rtschait selbst ist — .im Falle eines Falles -  KriejK-
üh! r ,v  S,ï anKe <He die VerfüKu n ^ --w rf#
wie sie w ill.,IIKL kan"  5lC‘ Dlen,antt ändern, zu rüsten.

iudenS l S; ^ r  Unbes,ri,,e,lL‘ Verdienst politisch« Jahrmarkts- 
" W,Cder Keschäf,i-  an einem Volksentscheid

'ä r;.; d̂  dnß sie de,n <•-—
- daß d i! V h ei verschleiern: dk  Tatsache verschleiern.

.selbst Machtfragen' "sindT ^  K^ ' “"d di- s

e ,, f s Wird ia gerade der .„Volksentscheid* als
' ,UCk - Kan,pf um dic Macht“ feilgeboten. Das wagt man

anschemend nur. weil man glaubt, daß der le tz*  Rest po-
Verstandes im ProIetatiat....vu* . 4* ,  HundJ gegangen

dVr kn  'kap,-tli,s,!sc,,e Vertassung ist geschaffen worden von
H r r .  Ünd Uir <k"  ausgesprochenen Zweck die
K am n f^  ? r  Bour*°ofe*e zu .sichern. „„d zu befestigen. I>er
t a s s l  h f ‘na,S Ï 1 dcr Waffe der kapitalistischen Ver-lassung jedoch kommt dem Versuch der Sklaven gleich die
Herrschait ,h r,r Tyrannen mit den Ketten zu .sprenge' mit
denen die Sklaven gefesselt sifid, ohne diese Ketten selbst zu 
sprengen, um die Arme frei zu bekommen für den Kampf 

.Dieser wirkliche ernsthafte Kampf und seine Vorbereitung 
hat jedoch nichts zu tun mit einer Politik, für die die Blind- 
heit der Massen die wichtigste Voraussetzung is t  Rosa Luxem- 

K sagte einmal, als man sie aufforderte, über Sozialisie­
rung" zu spretfhenr daß sie das abMmc. das wirkliche TTiema 
das nunmehr auf der Tagesordnung sei: Der,Käm pf-»m -die 
Macht. Das trifft auch in diesem Falle zu.

Der Kampi um die Macht jedoch, das ist der Kampf der

. j S S "  Ï  v eXM diC Bour?eoisie- ihrcn « a a l ,  ihre Gesetz- 
bchkeu. ihre Verfassung und auch gegen die demqkratische 
\e r^ m n ,u n g  derer d e dem Proletariat einreden wollen, daß
könnte Z  T *  '• cr,a.ssun* d^  Bourgeoisie kämpfen 
konnte Der Soz.ahsmu^ ,st heute nicht mehr eine Kombination
um undMassenhörigkeit.nicht mehr Bewegung
wachsen M "  sondern mu« aus dar'Erkenntnis
^Uf d T È r t  doe r  T n "  den Betrieben- in den Schächten

r e th e r r
diesem W u n t !  ̂  i M,aßn;rfimen dio^er Erkenntnis u^d 
n /  , nntc-xeordner sind und ihren taktischen und orga-

C  zum z 4 U fl"dCn- - rdcn * '̂*-deriagen auf dem
I  d Z n Ï  f Cm Etappen zum Sfe«  »'erden. weH so 
Kle'nhünrer^ - k len "i Auswirkun2Cn hysterisch-illusionärer 
Weinbureere, überwunden werden.-,.nd^Jas Proletariat so zum

• f u ß t e n  Trager seines. . Schicksals, und zum sehenden Ge­
stalter se;ner Zukunft Wird. Der Kampf um-die Betriebsor-.a- 
m ^uonen als die organisatorischen Gefäße proletarischer 
^ f Mfe^ 'n s e h a f t  ^ ^ iC ^ .e n s o W a r i t ä t  'sym bohsiert. 
Dieser. grandiosen G ^ n k e n ,  der als eiserne Notwendigkeit 
us harter \ \  .rkhcnke.f springt, und der jedem denkenden Ar­

beiter die Frage aufzwingt: V

Stimmzettel gegen Panzerkreuzer
 -------------- -----■— -  odar_ —— ------ —

g e l le n  Se,et , sib ,  der P a r . ^ v o ^ L  ' d e r ; " ^ , ™ -  
tH .ertanen aller Ruhe daß ihm „ Z Z T a Z  t e s
S ,  dS c  ^  iS., sondern daß er wenn

Oeniuter etwas berührst haben, auch noch etn«es za
» g e n  hat. — und zwar recht Gewichtiges Er tut dies in
Sonntags-.. Vor wä r  ts“  vom Ä  A u g u * »  «  S J Ï l S  f t

11 Kl€,Ch ,S°  'm Kröbsten ein bischen zu verdauen
_ j t T  .m,n * an* die Talsache ins rechte U cht zu

***** <** Panzerkreuzer keine

-Die einen von uns- .heiß, es da. ..und zu denen gehören 
B a u T "  i®U,,*Cn TaR auch ^  V'W Minister — halten den
sachliche A ^  e'nen mi,itärischen Unsinn. Ihre
V ! ,  ^  schalt stützt sich auf das Urteil von Sach­
verständigen, die erklären, daß dieses Schiff vom ersten Tage 
an nichts weiter als altes Eisen sein wird Sie halten dfn 
« au  rar verkehrt, weil für v ie rG eH  W s c h le c h te

m ir,1? 6 -and^ n iedOCh betrachten Bewilligung von Geld 
auch" T  -fr7  w»rkm äÄnre

~  W,c es tóer *  -  hn Rahmen des V er 's .'W

«niiiein tur Rustungyi 
auch — wie es Wer <tr J r jF ^ s ,
Verlrases. als unvereinbar &  den soziaUstischen Prinzipien

d  I n 'm : e ' l ’K,,ar'iCh ’iaS V ertol,e" „ S ’ S i
. Ï Ï S w ' ï ï a ' l ei" i l " * r t l -  » * r  ^ ö t i . e r

des S o l l n s  • S° n* n’ a k  SOnde « «eis.

ir ,-en d w t £  ^  !"*s* ^ " V e r s c h ie d e n h e i t e n
,/w  r V Et werdcn müssen. Stehen wir noch bei
B e b e lja u ré s , dem Erfurter Programm und den

Ci" weitgehendes Gesetz znr 
des Landes angenommen haben, ein Gesetz, das sogar dfe 
Dienstpflicht der Frauen versieht, oder v c r u V c n ^ Z  dm
■ andpunkt. daß die Sozialisten überall, ohne Rücksicht auf 
. je Rustungsverhaltnisse <kr anderen Länder, für die Total- 
a . .wung des eigenen Landes eintrelen müssen? (Nebenbei* 

r da meint, die Beschlüsse des B rü sse ls  "
Kress** enthielten Ci„e solche (Verpflichtung, ist im Irrtum .)"' 

Beantwortung dieser Frage ist wichtig nicht nur für
u n se S  i t n u M *  ^  KC8enJ 2rli*en Konflikts, sondern für u.istre Stellung im Staate überhaupt.“

I nd auf den Widerspruch zwischen der Pïmzerkreuzer-
uT rTs^d ",nd dCm Minis,erbcsdl,uß erwidert der „Vor­wärts dann treu und bieder: “

• ..Daraus ergibt sich die L e h ^ : „Eine Partei darf sich als 
ppositionspartei nicht-so verhalten, daß sie als Jtarierim re

«■ früheren V e r tS
’ Dlese Lehre auszüsprechen. ist. wir wissen

ieder I h ’̂ ^  ^ i  *'* ZU ^  *** sd,W crer- Da muß»eder Lehrgeld zahlen. Wir haben es gezahlt, reichlich' Mit *
diesem einen Mal sollte es genug sein!“

Damit ist jedoch wirklich mit genügender Klarheit aus-
«^sprochen daß_die_SPD. getreu ihren „sozialistisc: Cn < W -

rinzstp K * **  * * * '  Opposition auch nur die ge-
s Z  L  T  ?  ?  machcn- 'V ir können die obigen
™ m-■ T  H " ? '£  SlCh Wirken ^ssen. und begnügen 
Z n Ï Ï J  é l  die teUweiSe von vorgenom-

- S -  S Ä  r  den ,etxlen ^ » n m e r r r w  „KAZ.“ diese
l  beleuchtet haben. Dpch dürfte ^  angebracht seTn '

sen T s Z r - q dei PJ ^  aufzugreifen, um nachzuwei-’ 
sen. daß d.e ..Lösung-, d a r in * *  der „Vorwärts“ ganz re c h t,'
. r far d.ejenigen, d*Ts sjnd die „Linken“ — ein_ProbIem sein

"kennen ^ 1  C (i^SchlQhte ihrer eigenen Partei entweder nicht 
kennen oder sich absichtlich dumm stellen, trotzdem die SPD 
es auch in diesem Punkt an .^nfkfanmg“  nicht tehl?n ließ

J l Z Z  SChr  1927 VOn der SPD- her?» » m eb en en  Schrift 
f- ■ «  os,erreichischen Kriegsministers wird eine Lanze 
nr die Wehrhaftmachung Tkotschlands (und Oesterreichs) ge-- —  

°°h n J; Nur'w e r d ie^z ia ldém okra tie  nicht feennf a f s - t ^ —  
Pischste Vertreterin des Kleinbürgertums kann sich üh& den *
fto n tw e c h » , von -*a2, „ m„s , J r  K r ^ h e ^ l f  ™ d c r „
? ?  ökonomisch wie se isü * 'In

^  „  dominferenden inj^rialistischen Kapi­
tal, uml die SozuWemolcratic is t  e i e / T r  der « sch u ltes t.

Massenaktion gegen Kapftalisimis? Berlin. ^  P *UtSch:  Wehrmacht ̂ undj Sozialdemokratie; JDietz

<r


